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Voclovs Argumenle
Im zweiten Programm des Bayerisďren

Rundfunks war am Abend des 25. Juni
ein Interview z|J hóren. Der Prager
AuBenminister Vaclav David geruhte
einem jungen deutschen Reporter Rede
und Antwort zu stehen. Das řreiBt: Der
Rundfunkjtingling spraďr, jeweils einen
kurzen, offenkundig vorher vereinbarten
Fragesatz, den dann Vaclav mit einem
Sturzbach tschechíschen Wortsďrwalls be-
antwortete. In unversďrámtester Form
verbreitete siďl dabei der Herr AuBen_
minister gegen Persónlichkeiten und In-
stitutionen der Bundesrepublik. Er sprach
von Revanďristen und ihren professionel-
len Propagandisten, griff die Bundes-
regierung und Adenauer an, weil sie ihm
niďrt den .Gďa]len tun, Vertriebenen_
Treffen zu boykottieren, IieB siďr gegen
Bayerns Innenminister aus, weil dieser
der Schirmherr der bósen sudetendeut_
schen Kriegshetzer sei und derlei An-
póbelungen mehr. Die Sudetendeutsche
Landsmannschaft selbst nahm er sich be-
sonders aufs Korn. Ihre friedliďren
Losu'ngen seien nichts als Tarnung.

Man kennt díese Tóne. Neu daran ist,
daB ein kommunistischer Au8enminister
von einer bundesdeutsďren Rundfunkan-
stalt instand gesetzt wird, sie ůber die
deutschen Atherwellen zu posaunen. Er
darf auf diesem Wege Zensuren aus-
teí]en an deutsche Bundes_ und Landes_
mínister und ihm wird dabei auďl gar
nicht wídersprochen. Unšere Rundfunk-
Kommentatoren nehmen ihm und seines-
gleiches jedes Argument kritiklos ab, ja
sie identifizieren siďr mehr oder weniger
vollstándig mit ihnen. Das ist ja auďr
ganz etwas anderes, als wenn es um
deutsche Staatsmánner geht. Hier muB
man' so verlangt das der neudeutsďte
Journalisten-Stil, lustig drauflos hauen.
Das ist Demokratie. Den anderen gegen-
tiber, besonders wenn es siďr um harm-
Iose Ost-Satelliten handelt, zieht man
Handschuhe an und streichelt sie damit.

Vaclar D'avid sprach a'uch davon, daB
eine bessere Nadrbarschaft wůnschens-
wert wáre. \Á/as er aber von sich gab,
diente soldr lób]iďtem Wunsďr keines-
wegs. Láge es nicht im Belieben der Pra_
ger Machthaber, Stacheldraht und Minen-
felder zu beseitigen, um damit selbst die
Lage zu normalisieren? Ist der Bayeri-
sďte Rundfunk gehalten, den Erfindern
der Mauer und des Vorhanges Gelegen-
heit zu Betrachtungen ůber gute Naďtbar-
schaft zu geben?

Die Vorrstellung der Rundfunk-Gewalti-
gen láuft auf die Meinung hinaus, man
betreibe Versóhnung, wenn man jene
spredlen láBt' die darunter nur die
Gleiďlschaltung im Sinne der Weltrevolu-
tion verstehen. Auch der gutgemeinte
Rat ihres Kommentators, die Historiker
sollten sich zusammensetzen, um einen
Striďr unter die Vergangenheit zu ma_
chen, zielt ins Leere. Historiker im Macht-
bereich des Kremls sind birs dato nur die

Riďrard Rogler:

Selb an der Selb war einst der
Herrensitz der Forster von Selb. Am
1. Juli 1316 sďrenkte und ůbergab Fritz
Forster in Selb (Friczko forestarius in
S e I b e n) seinen Hof in Sďro(e)nwalde,
den damals Wolfram Amthor (Wo,lframus
prope valvam) besetzt hielt, dem Abte
Johann (III.) und dem Konvent ín WaId-
sassen (H. Gradl, Monumenta Egrana Nr.
641), Fritz der Forster saB in SeIb wohl in
einer 'Wasserburg, die am aufgestauten
Selbbach gelegen gewesen sein mochte,
etwa beim jetzigen Rathaus. Es war
wahrscheinlich eín Was.serschlÓBďren wie
das der Reitzensteíner in Niederreuth an
d'er Elster. Der Baďr SeIb, der bei Ascir
im sog. Selber Brunnen entspringt, wird
von Prof. E. Eichler unter den FIuB-
namen slawischer Herkunft angefrihrt (s.
'jcl eingangs erwáhnte Wissensďraftliche
Zeitschrift der Karl Marx-Universitát
Leipzig, S. 382) : ,, S e I b (iinks z. oberen
Eger), danach Stadt Selb (1271 Sel w e n)._ Wohl zu Želv-Schildkróte, oder zel
-grůn."

Betraďrtet man aber alle urkundliďren
Namensvorkommen von SeIb, wie sie
Studienrat Heinrich Sďruberth in Hof in
seinem,,Beitrag zur Besiedlungsgesdriďr_
te des nórdlichen oberfrankens" zusam-
mengestellt hat, so kommt man zu ande-
ren Schlússen:,, S e l b, mundartliďr S ó l l
(so auch in Asch u. Umgeb.), I2B 1

Selewen, 1316 Seiben, 1416 Selbe,
1499 Selb. Selewen aus: Sel-owen.
Sel aus: Sal, ahd. sala, mhd. sal, sel :
Herr, Herrschaft; ewen aus: owen, Dat.
von ahd. ouwa, mhd. ouwe, owe : ftie-
Béndes lMasser, Bach. ,,Am HerrschaÍts_
bache",,,Nicht slaw. selevany : Dorf-
bewohner (Gradl, Frank) oder Zelenovina

der Ort im Gninen (Hey, Stuhl-
fauth)." Hier hat H. Schubert, dem man
sonst niďlt úberall in seinen Ausdeutun-
gen der Orts- und Flurnamen folgen
kann, als erster eine gute deutsďre Er-
klárung des Namens Selb gebraďrt. Nur
móchte ich das Grundwort -ewen lieber
auf das alte _abe zurůckfúhren, wie in
urk. ,,Gundereben" : Wondreb, eben-
falls NebenfluB der Eger. Dr. Buck, Obd.
Flurnamen, bringt: ,,Ab, A b e (fem.) 1.
owa, Au, Ba&". SeIb, urk. Selewen,
SeIben : sal-abe, d. h. Sal-baďr,
-au wie der Sólbooch bei Hóflasgut im
Egerland, 1584' 1602 Selbaďr, 1605 Sal_
baů (s. Gretl Fischer, Die Flurnamen des
Geriďrtsbezirks Eger, S. 24). Vergl. auďr
mda. Sól]wend, d. i. das Salb'and am
Websttick (gespr. dumpfes _e wie: Stóll-
Stelle' Kóll_Kehle' Móll-Mehl). Der ur-
sprůngliďt vorauszusetzende Name Sala-
ba war 1281 sďron zu Selewen abge_
sďrwáďrt und b: w versďloben, doďl
setzte sich in der Schriftspraďre nach Ab-
fall der Endung -en das -b am Wort-
ende wieder durch: S.elb. In der Mundart

Selb und Zedtwitz - slowische Ortsnomen?
In der Sowjetzone wird jetzt mit gro-

Bem Eifer die Orts- und Flurnamenfor-
sďrung betrieben, besonders wo es um
slawisďre Orts- und Flurnamen geht. So
enthált die Wissenschaftliche Zeitsďrrift
der Karl Marx-Universitát Leipzig, Ge-
sellsďlafts- und sprachwissensďraftliche
Reihe, 11. Jahrgang (1962), Heft 2, einige
bemerkenswerte Abhandlungen dieser
Art: Joaďrim Díetze und Ernst Eiďrler
,,Louis A. Engelhardt und die Deutung
slawisďrer ortsnamen Thtiringens" (S.
267); Rudolf Fisďrer,,Schwierige orts-
namen Thůringens" (s, 277)t Ernst Eichler
und Hans Jakob ,,Slawisďle Forst_ und
Flurnamen im Obermaingebiet" (S. 2Bl);
Ernst Eichler ,,Zur Etymologie und Struk-
tur der slawischen Orts- und FluBnamen
ín Nordostbayern'' (S. 363)'

Wie ersichtlich, tritt besonders eifrig
Prof. Dr. Ernst Eichler, ein bekannter
Slawist, in diesen Arbeiten hervor. Er
ist es auch, der mein Buch ,,Die Orts- und
Flurnamen des Ascher Bezirkes" in miB-
fállíger JMeise kritisiert hat. Besonders
hat ihn meine Behauptung aufgebracht,
daB es ím Ascher Bezirk keine slawi_
schen Orts- und Flurnamen gibt; er ver-
weist vor allem auf ,,Prex" und ,,Rubisch"
sowie auf die Regnitz, die sich aber erst
bei der Dreilándered<e durch 'die Ver_
einigung des Zinnbaches, des Ziegen-
baches und des Wolfsbaches bildet. DaB
,,Prex" und ,,Rubisch" deutsche Namen
sind, wenn auch sehr seltene, ist im ge-
nannten Asďrer orts- und F.lurnamenbuch
ersíchtlich, auBerdem habe iďr Prof. Dr.
E. Eiďl]ers slawophile' Behaupturrg in
einer lángeren Erwiderung entkráftet
(Ascher Rundbrief, 14. Jahrgang, Folge 4,
s. 25-27).

In der umfangreichen Abhandlung .,Zur
Etymologie und Struktur der slawisďren
Orts- und Flurnamen in Nordostbayern"
stellt nun Prof. Eiďrler zwei orte ober-
frankens, die uns Aschern órtlich und ge-
schichtliďr naheliegen, als orte slawischer
Herkunft hin, námlich Selb und ZeďI-
w i t z bei Hof. SeIb ist neben Rehau un-
sere Ascher Patenstadt und Zedtwitz ist
das Dorf, von wo unser einheimisches
Herrengeschlecht der Zedtwitze herkam.
Diese zwei Ortsnamen sollen im folgen-
den hinsiďrtlich ihrer spraďrlichen Ent-
wicklung etwas beleuchtet werden.

Verkůnder seiner politisďren Diktion. Es
bedarf der Logik einfáltiger Beobachter,
um sie mit freien Geschichtsforsďrern
gleichzustellen.

Lenin hat die Tráger solcher Logik
nicht zu Unrecht als nůtzliďre Dumm-
kópfe bezeichnet. Sie sind in der Bundes-
republik mehr denn je am Werk. Sie ma-
chen Fernsehen und Rundfunk zum
Sprachrohr des Ostens.
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Vacluvs Argumente
Im zweiten Programm des Baye-rische-n

Rundfunks war am Abend des 25. Juni
ein Interview zu hören. Der Prager
Außenministe-r Vaclav David geruhte
einem jungen deutschen Reporter Rede
und Ant.wort zu stehen. Das -heißt: Der
Run-dfunkjüngling sprachf jeweils einen
kurzen, offenkundig vorher vereinbarten
Fragesatz, de-n dann Vaclav mit einem
Sturzbach tschechischen Wortschwalls be-
antwortete. In unverschämtester Form
verbreitete sich dabei der Herr Außen-
minister gegen Persönlichkeiten und In-
stitutionen de-r Bundesrepublik. Er sprach
vo-n Revanchisten und ihren professionel-
len Propagandisten, griff die Bundes-
regierung und Adenauer an, weil sie ihm
nicht den -Gefallen tun, Vertriebenen-
Treffen zu boykottieren, ließ sich gegen
Bayerns Innenminister aus, weil dieser
der Schirmherr der bösen su-dete-n-deut-
schen Kriegshetzer sei und derlei An-
pöbelunge-n -mehr. Die Sudetendeutsche
Landsmann-schaft selbst nahm er sich *be-
sonders aufs Korn. Ihre friedlichen
Losungen seien nichts als Tarnung.

Man kennt diese Töne. Neu -daran ist,
daß ein kommunistischer Außenminifster
von eine-r bundesdeutschen Rundfunkan-
stalt instand gesetzt wird, sie über -die
deutschen Atherwellen zu -posaunen. Er
darf auf diesem Wege Zensurenaus-
teilen an deutsche Bundes- und Landes-
minister und ihm wird dabei auch gar
nicht widersprochen. Unsere Rundfunk-
Kommentatoren nehmen ihm und seines-
gleiches jedes Argument kritiklos ab, ja
sie identifizieren sich mehr oder weniger
vollständig mit ihnen. Das ist ja auch
ganz etwas an-deres, als wenn es um
deutsche Staatsmänn-er geht. Hier muß
man, so verlangt das der neudeutsche
Journalisten-Stil, lustig drauflos hauen.
Das ist Demokrat-ie. Den anderen gegen-
über, besonders wenn es sich um harm-
lo.se Ost-Satelliten handelt, zieht man
Handschuhe an und streichelt sie damit.

Vaclar David sprach auch davon, daß.
eine bessere Nachbarschaft wünschens-
wert wäre. Was er aber von sich-gab,
diente solch löblichem Wunsch keines-
wegs. Läge es nicht im Belieben der Pra-
ger Machthaber, Stacheldraht und Minen-
felder zu beseitigen, um damit selbst die
Lage zu normalisieren? Ist der Bayeri-
sche Rundfunk gehalten, de-n Erfinde-rn
der Mauer und de-s Vorhanges Gelegen-
heit zu Betrachtungen über gute Nachbar-
schaft zu geben?

Die Vorstellung 'der Rundf.unk-Gewalti-
gen läuft auf die Meinung hinaus, man
betreibe Versöhnung, wenn man jene
sprechen läßt, die darunter nur die
Gleichschaltung im Sinne der Weltrevolu-
tion verstehen. Auch der gutgemeinte
Rat ihres Kommentators, die Historiker
sollten sich zusammensetzen, um einen
Strich unter die Vergangenheit zu ma-
chen, zielt ins Leere. Historiker im Macht-
bereich des Kremls sind biıs 'dato nur die

Richard Rogler:

Selb und Zedtwitz - sluwisclıe Ortsnamen?
In der Sowjetzone wir-d jetzt mit gro-

ßem Eifer die Orts- und Flurnamenfor-
schung betrieben, besonders wo es um
s-lawische Orts- und Flurnamen geht. So
enthält die Wissenschaftliche Zeitschrift
der Karl Marx-Universität Leipzig, Ge-
sellschafts- und sprachwissenschaftliche
Reihe, 11. Jahrgang (1962), Heft 2, einige
bemerkenswerte Abhandlungen dieser
Art: Joachim Dietze und Ernst Eidıle-r
„Louis A. Engelhardt und die Deutung
slawischer Ortsnamen Thüringens" (S.
267); Rudolf Fischer „Schwierige Orts-
namen Thüringens" (S. 277); Ernst Eichler
und Hans Jakob „Slawische Forst- un-d
Flurnamen im Obermaingebiet“ (S. 28-1);
Ernst Eichler „Zur Etymologie und Struk-
tur der slawischen Orts- und Flußnamen
in Nordostbayern" (S. 363).

Wie ersichtlich, tritt besonders eifrig
Prof. Dr. Ernst Eichler, ein bekannter
Slawi-st, in d.iesen Arbeiten hervor. Er
ist es auch, der mein Buch „Die Orts- und
Flurnamen des Ascher Bezirkes" in miß-
fälliger Weise kritisiert hat. Besonders
hat ihn meine Behauptung aufgebracht,
daß es -im Ascher Bezirk keine slawi-
schen Orts- und Flurnamen gibt; er ver-
weist vor allem auf „Prex" und „Rubi-sch"
sowie auf die Regnitz, die sich aber erst
bei der Dreiländerecke durch -die Ver-
einigung des _ Zinnbaches, des Ziegen-
baches und des Wolfsbaches bildet. Daß
„Prex“ und „Rubisch“ deutsche Na-men
sind, wenn auch sehr seltene, ist im ge-
nannten A-scher Orts- und F-lurnamenbuch
ersichtlich, außerdem' habe ich Prof. Dr.
E. Eichlers slawophile' Behauptung in
einer längeren Erwiderun-g entkräftet
(Ascher Rundbrief, 14. Jahrgang, Folge 4,
S. 25-27).

In der umfangreich-en Abhandlung „Zur
Etymologie und Struktur der slawischen
Orts- und Flurnamen in Nordostbayern"
stellt nun Prof. Eichler zwei Orte Ober-
frankens, die uns Aschern örtlich und ge-
schichtlich naheliegen, als Orte slawische-r
Herkunft hin, nämlich S elb und Ze dt-
witz bei Hof. Selb ist neben Rehau un-
sere Ascher Patenstadt und Zedtwitz ist
das -Dorf, von wo unser 'einheimische-s
Herr-enge-schlecht der Zedtwitze herkam.
Diese zwei Ortsnamen sollen im folgen-
den hinsichtlich ihrer sprachlichen Ent-
wicklung etwas beleuchtet werden.

Verkünder seiner politischen Diktio-n. Es
bedarf der Logik einfältiger Beobachter,
um sie mit freien Geschieht-sforschern
gleichzustellen.

Lenin hat d.ie Träger solcher Logik
nicht zu Unrecht als nützliche Dumm-
köpfe bezeichnet. Sie sind in der Bundes-
republik mehr denn je am Werk. Sie ma-
chen Fernsehen und Rundfunk zum
Sprachrohr des O-stens.

Selb an der Selb war-einst der
Herrensitz der Forster von Selb. Am
1. Juli 1316 schenkte und übergab Fritz
Forster in Selb (Friczko forestarius in
Selben). seinen Hof in Sd1o(e-)nwalde,
den damals Wolfram Amthor (Wo-lframus
prope valvam) besetzt hielt, -dem Abte
Johann (III.) und dem Konvent in Wald-
sassen (H. Gradl, Monumenta Egrana_Nr.
641). Fritz der Forster saß in Selb wo-hl in
einer Wasserburg, -die am aufgestauten
Selbbach gelegen gewesen sein mochte,
etwa beim jetzigen Rathaus. Es war
wahrscheinlich ein Wasserschlößchen wie
das der Reitzensteiner in Niederreuth an
der Elster. De-r Bach Selb, der bei Asch
im sog. Selber Brunnen entspringt, wird
.von Prof. E. Eichler unter den Fluß-
namen slawischer Herkunft angeführt (s.

eingangs erwähnte Wisse-nschaftliche
Zeitschrift der Karl Marx-Universität
Leipzig, S. 382): „ Selb (links z. oberen
Eger), danach Stadt Selb (12?1 S elwen).
-- Wohl zu Zelv-Schildkröte, oder zel
-grun." -

Betrachtet man aber alle urkundlichen
Name-nsvorkommen von Selb, wie sie
Studienrat Heinrich Schuberth in Hof in
seinem „Beitrag zur Besiedlungsgeschidı-
te des nördlichen Oberfrankens" zusam-
mengestellt ha-t,' so kommt man zu ande-
ren Schlüssen: .„ S e 1 b, mun-dartlich S Ö ll
(so auch in Aisch u. Umgeb.), 1281
Selewen, 1316 Selben, 1416 Selbe,
1499 Selb. Selewen aus: Sel-owen.
Sel aus: Sal, ahd. sala, mh-d. sal, sel =
Herr, Herrschaft; ewen aus: owen, Dat.
von ahd. ouwa, mhd. ouwe, owe = flie-
ßendes Wasser, Bach. „Am Herrschafts-
bache", „Nicht slaw. selevany = Dorf-
bewohner (Gradl, Frank) oder Zelenovina
= der Ort im Grünen (He-y, Stuhl-
fauth)." Hier hat H. Schubert, dem man
sonst nicht überall in seinen Ausdeutun-
gen der Orts- und Flurnamen folgen
kann, als erster eine gute deutsche Er-
klärung des Namens Selb gebradıt. Nur
möchte ich das G-rundwort -ewen lieber
auf das alte -abe zurückführen, wi-.e in
urk. „Gundereben“ = Wo-ndre-b, eben-
falls Nebenfluß der Eger. Dr. Buck, Ob-d.
Flurnamen, bringt: „Ab, Abe (fe-m.) 1.
owa, Au, Bach". Selb, urk. -Selewen,
Selben == Sal-abe, -d. h. Sal-bach,
-au wie der Sölbooch bei Höflasgut im
Egerland, 1584, 1602 Selbach, 1605 Sal-
bach (s. Gretl Fischer, Die Flurnamen des
Gerichtsbezirks Eger, S. 24). Vergl. auch
mda. Söllwend, d. i. das Salban-d am
Webstück (g-espr. dump-fes -e wie: Stöll-
Stelle, Köll-Kehle, Möll-Mehl). Der ur-
sprünglich vorauszusetzende Name Sala-
ba war 1281 schon zu Selewen abge-
schwächt und b: w verschoben, doch
setzte sich in der Schriftsprache nach Ab-
fall der Endung -en «das -b am Wort-
ende wie-der durch: Selb. In der Mundart



aber fiel das SdiIuB-b ab: Sóll(b' wie:
gáll(b, GwóIl(b; in Thonbrunn: geeI(b'
Seel(b. Desgleiďren ist in der Mundart
allgemein das b: w zwisďren Vokalen
veischoben: Sólwa Kirwa, hilwa draa,
gálwa Rou(b)m Móhren. - Eine
sprachliche Parallele zum Namen Selb,
urk. Selewen, Selben lieferte der Flu6-
name lMondreb, urk. 1135 Gunder-
e b e n, d. i. Kunter-abe, Kunter-eben :
BaďI der Kunter, Ungeheuer, oder ein-
fach: Viehbaďr. vgl. kunterbunt, bunt
wie das liebe Vieh. Im heutigen Namen
IÁ/ondreb ist das Wortbild im Anlaut
zwar entstellt; aber im Dorfnamen Kon-
drau bei Waldsassen spiegelt siďr das
alte Gundereben gut wieder (Chantraw
1225, Gradl, Mon. Egr. Nr. 171). Es ist
wie SeIb zweife]Ios ein deutsďrer Name
(s. meinen Artíkel in der Zeitsch4ft

"Egerlánder", Jhrg. 1960, Folge 6)' R. Fi-
sďrer háIt den Namen Wondreb fiir sla-
wisch und meint in seinem Buďr ''ZurNamenkunde des Egerlandes" (Verlag
Fr. Kraus, Reiďrenberg-Leipzig, 1940)' S.
?B: ,,Ubrigens mlrB auďr der Name
Wondreb (aus slaw. Vodrava) spáte-
stens im 10. Jh. eingedeutsďrt worden
sein". Die heutige mda. Form Wiundra
(nasal) lehnt siďr an die zweite Namens-
form Wondreb an, maBgebend fůr die Be_
urteilung soII aber immer die álteste und
urtiimlichste Namensform sein: Gunder-
eben. Im 'Egerlánder" ist die mda. Form

"Wáundra" 
leider falsďr abgedruckt wor-

den, was hiermit berichtigt wird. Glrnder-
eben und Selewen sind in ihrem Grund-
wort konforme Namen auf -abe, -awe'
und zwar unzweifelhaft deutsďre Namen.
Das heute unbekannte Bestimmungswort
Kunter_ ist naďrgewiesen durďr die Kun-
tersteiďre bei ober_Lohma, 1692 die
Gondersteudr, 1767 Gundlersteiďte etc.
(Gr. Fisďrer' Flurn, S. 121).' Wie Seib, so erscheint auďr der orts-
name Zedtwitz sowie der Familien-
name Zedtwitz in reďlt fremdartigem
Wortbild, und die Silbe -witz láBt leiůt
eine slawisďre Grundlage annehmen.
Doďr weit gefehlt, es ist ein gut deut-
sďrer Name_. Studienrat Heinriďt Sďtu-
berth sďrreibt darůber in seinem 'Bei-trag zur Besiedlungsgesďriďrte oberfran-
keňs" (im Selbstverlag 1953)' s. 1|, yie
folgt: ,Zedtwitz, mda, Zewetz, 1288 Ze-
deřitz, 1366 Z ed e b i t z, t502 Czedwitz'
1?00 Zedwitz. Ze-der-witz. ,,Zu der 'Wald-

weide". Niďrt slaw. cetovice vom Pers.-
N. Ceta, von tscheďt. ceta : Geldstůd<
oder ChebudovicY : Dorf des Chebud
íHev. Stuhlfauth)." Das Grundwort -witz
áls '\a/aldweide áufzufassen, dazu kónnte
iďr nicht beipfliďrten. Ich wůrde lieber
von der Namerrsform ,,Zedebitz" ausge-
hen: ,,Hans von Zedebitz, gesessen zu
Zedebicz" (21. Nov. 1366), weil das b:
w 1288 versďroben ist wie bei ,,Selewen"
12B1. Dann ergibt siďl die Erklárung:
Zedebitz : Ze de Bitze. Dr. Budr'
obd. Flurnamenbuďr, bringt S. 29': Bitze
(fem.) ahd. bizuna, jetzt auďI Bezeune,
Be"eíne In obersďlwaben fast auf
jeder Markung zu finden. Es sind ur-
sprůngliďr eingezáunte Gíiter, meist un-
mittelbar hínter dem Dorfzaun. Man triÍft
bitzun, bitzin, bitzi, b i t z e, bitz, biitze'
bietze u. dgl. in Urkunden." - Zedebitz'
lautversďroben Zedewitz, war also zu_
erst 'eingezáuntes 

Landstůdr" (wo der
GutshoÍ eibaut wurde). ,,In der Bitz, Biz-
oart. Bůzle. ortsn. Bitz'' (W' Kei-
ňattr, orts- und Flurnamen in Wůrttem-
berq' S. 90) Gutsgebáude sind Ín Zedt-
witž noďr vorhanden und vor dem Guts-
hof liegt eíne der gróBten Wallinsel, die
iďr je gesehen habe. Darauf stand einst
zweifeltos das ,,feste Haus" des ,,festen
Mannes", dem die Gegend zu Lehe! 9e-
oeben war. Einer der letzten Naďtkom-
ňen der ZedIwitze, der ehemaligen Le_

hensherren im Asďrer Gebiet, Ing. Ernst
Rgf' v' ZedIwítz in Kelheim, tibermittelte
mir betreffs der Niederlassung des ersten
Vorfahren in Zedtwitz bei Hof folgende
paar Zeilen aus H. Sďluberths Bůchlein'
Das Slawenproblem fůr das nórdliďre
Oberfranken, 1956, S. 18 u. 19: ,,Als der
zu Hof residierende Vogt Heinrich .IX.
von Weida dem Berthold v. Veilsdorf
das Forstmeisteramt ůber seinen groBen
WaId (den jetzigen Zedtwitzer WaId)
iibertrug, belehnte er ihn nach damaliger
GepÍlogenheit 1288 auch mit dem Walde.
Dieser erbaute sÍch auf gerodetem Wald-
boden ein lMasserschloB, um das sich
seine Leute ansiedelten. Als Herr ůber
den WaId und die Waldweide legte er
seinen angestammten Familiennarnen ab,
nahm den Namen Ze(zu)-de(r-witz(WaId-
weide) an und wurde so der Stammvater
des Rittergesďrlechts derer v. Zedtwitz.

Seiner ortschaft gab er den gleiďten Na-
men." Es war aber wohl umgekehrt, der
Ritter nannte siďt naďr seinem neuen
Herrensitz 'von Zedebitz"' Nun sind seíL
1288 viele hundert Jahre vergangen, und
die meisten Menscben kónnen sidr gar
nicht mehr vorstellen, was fůr eine-
,,Bietzelei" das Zaunflechten in aiter Zeit.
war - jedes Frůhjahr muBten die Záune
ausgebessert oder stellenweise neu ge-
flochten werden. Da wollte das ,,Ge-
bietzel" an den Záunen gar kein Ende
nehmen. Vor der Feldarbeit muBte es
aber gesďrafft sein. Wenn heute einer
eine langwierige Kleinarbeit maďrt, z. B.
wenn er mit Papier schnitzelt, so ruft
man ihm ungeduldig zu: ,,Háia(r af mit
dean Gabitzi, du Alta(r Bietzla(r!" Gar
vieles lebt in der Sprache unserer Bauern
und Arbeiter weiter, was man schon seit
Jahrhunderten nícht mehr treibt.

Der Bundesvorstand der SL' eróffnet
aus diesem Grund ein

GOLDENES BUCH,
in dem díe Spenden aller Gliederungen
der SL und aller Landsleute, die dem
Sprecher fiir seine Tátigkeit Dank sagen
wollen' verzeiďlnet werden.

Das GOLDENE BUCH, das am 20. JuIi
1963 eróffnet wurde, wird erst am 20. No-
vember 1963 geschlossen. Alle Lands-
leute, die sich an der Spendenaktion fůr
die Volksgruppenabgabe beteilíg'en, wer-
den bei der Bundesgescháftsstelle in
Můnďren in das GoLDENE BUCH einge_
tragen und dieses wird nach SchlieBung
am 20. November 1963 dem Sprecher der
Landsmannsďraft in einer Feierstunde
iibergeben werden.

Spenden werden erbeten auf das Konto
der Volksgruppenabgabe (Sudetendeut-
sďle Landsmannsďtaft - Bundesverband
e. V. - Kto. Volksgruppendbgab'e, Post-
sďreckkonto Můnďren Nr. 239 99). Da die
Spendenbetráge steuerabzugsfáhig sind'
wird die BundesvermÓgensverwaltung
der SL aťf Wunsďr Spendenbescheinigun-
gen ausstellen.

Dr. Franz Bóhm
Vorsitzender des Bundesvorstandes

der Sudetendeutschen Landsmannsďraft

Kun enlihlt
GOLDENES BUCH DER SL

Die Sudetendeutsďre LandsmannsďraÍt
erlieB folgenden Aufruf:

LiebeLandsleute!
Der Sprecher unserer Landsmannschaft,

Dr. Ing. Hans-Christoph Seebohm, Íeiert
am 4. August 1963 seinen 60. Geburtstag.

Dieser Tag soll fůr uns Sudetendeut-
sche ein Tag des Dankes fůr einen Lands_
mann sein, der seit dem 1. Sudetendeut-
schen Tag 1950 in Kempten als Gefolgs-
mann unseres ehemaligen Sprechers Dr'
Rudolf Lodgman von Auen den Bundes-
verband der Sudetendeutsďren Lands-
mannschaft mit aufgebaut und ais erster
Prásident der Bundesversammlung und
als zweiter Sprecher der. Sudetendeut-
schen Landsmannsďlaft durch all die
Jahre fůr die Anerkennung und Durďt-
setzung unseres Heimat- und Selbstbe-
stimmungsreďIts selbstlos gekámpft hat.

Landsmann Dr. Ing. Seebohm hat zu
seinem Geburtstag alle Ehrungen und
Gesďrenke zurúdrgewiesen und nur den
einen \Munsch geáuBert, mag mÓge seine
Arbeit fůr Volk und Heimat 'durch eine
Spende fiir die Volksgruppenabgabe
sichtbar anerkennen.

EINE VOGELSCHUSS-ERINNERUNG
Heuer bleibt das Asďrer Vogelsďri'eBen reďrt-Tisďrler, der neben ' 

dem Sďrái-Jo-
eine Saďre des Erinnerns. S&ron regen hann (Wunderliďr) Hersteller des gewal_

;idr ;bar Hoffnungsstimmen, daB -im tigen Adlers war. Eben wird der Vogel
naďrsten Jahr Reháu wieder Íůr ein nlm Zug durďr die Stadt abgehol| di-e

VooelsďruB-Treffen růsten móge. Jugend hat siďr bereits um den Strid<- 
ďň;. Bild ist ein Sďrnapň'sďru3 aus formiert. Das Bild stammt aus dem Jahre

der Morgenzeile. Dort wohnte der Alb- 1933.
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aber fiel das Sdiluß-b ab: Söll(b, wie:
gäll(b, Gwöll(b; in Thonbrunn: geel(b,
Seel(b. Desgle-ichen ist in der Mundart
allgemein das b: w zwische-n Vokalen
verschoben: Sölwa Kirwa, hålwa draa,
gälwa Rou(b)m = Möhren. -- Eine
sprachliche Parallele zum Namen Sel'b,
urk. Selewen, Selben lieferte der 'Fluß-
name Won-dreb, urk. 1135 Gunder-
eben, d. i. Kunter-abe, Kunter-ebe-n =
Bach der Kunter, Ungeheuer, oder ein-
fach: Viehbadı. Vgl. kunterbunt, bunt
wie das liebe Vieh. Im heutigen Namen
Wondreb ist das Wortbild im Anlaut
zwar entstellt; aber im Dorfnamen Kon-
drau bei Waldsassen spiegelt sich das
alte Gun-dereben gut wieder (Chantraw
1225, Gradl, Mon. Egr. Nr. 171). Es ist
wie Selb zweifellos ein deutscher Name
(s. meinen Artikel in der Zeitschrift
„Eger_länder", Jhrg. 1960, Folge 6). R. Fi-
scher hält den Namen Wondreb für sla-
wisch und meint in seinem Buch „Zur
Namenkunde des Egerlandes" (Verlag
Fr. Kraus, Reichenberg-Leipzig, 1940), S.
78: „Übrigens muß auch der Name
Wondreb (aus slaw. Vodrava) späte-
stens im 10. Jh. eingedeutsdıt worden
sein“. Die heutige mda. Form Wåundra
(nasal) lehnt sich an die zweite Namens-
form Wondreb an, maßgebend für die Be-
urteilung soll aber immer die älteste und
urtümlichste Namensform sein: Gunder-
eben. Im „Egerländer“ ist die m.da. Form
„Wåundra" leider falsch abgedruckt wor-
den, was hiermit berichtigt wird. Gunder-
eben und~Selewen sind in ihrem Grund-
wort konforme Namen auf -abe, -awe,
und zwar unzweifelhaft deutsche Namen.
Das heute unbekannte Bestimmungswort
Kunter- ist nachgewiesen durch die Kun-
tersteiche bei Ober-Lohma, 1692 die
Gondersteuch, 1767 Gundler-steidıe etc;
(Gr. Fischer, Flurn, S. 121).

- Wie Selb, so erscheint auch -der Orts-
name Zedtwitz sowie der Familien-
name Zedtwitz in redıt fremdartigem
Wortbild, und d'ie Silbe -witz läßt leicht
eine slawische Grundlage annehmen.
Doch weit gefehlt, es ist ein gut -deut-
scher Name. Stu-dienrat Heinrich Schu-
berth schreibt darüber in seinem „Bei-
trag zur Besie-dlungsgeschichte Oberfran-
kens" (im Selbstverlag 1953),' S. 17, wie
folgt: „Zedtwitz, mda, Zewetz, 1288 Ze-
dewitz, 1366 Zedebitz, 1502 Czedwitz,
1'?00 Zedwitz. Ze--der-witz. „Zu der Wald-
Weide". Nicht slaw. cetovice vom Pers.-
N. Ceta, von tschech. ceta = Geldstiick
oder Chebudovicy - Dorf des Chebud
(Hey, Stuhlfauth).“ Das Grundwo-rt -witz
als Waldweide aufzufassen, dazu könnte
ich nicht be-ipflid1ten..Ich würde lieber
von der Namensform „Zedebitz“ ausge-
hen: „Hans von Zedebitz, gesessen zu
Zedebicz" (21. Nov. 1366), weil das b:
w 1288 verschoben ist wie bei „Selewen“
1281. Dann ergibt sich die Erklärung:
Zedebitz = Ze -de Bitze. Dr. Buck,
Ob-d. Flurnamenbuch, bringt S. 29: Bitze
(fern.) ahd. bizuna, jetzt auch Bezeune,
Bezein-e . . . In Oberschwaben fast auf
jeder Markung zu fin-den. Es sind ur-
sprünglich eingezäunte Güter, meist un-
mittelbar hinter dem Dorfzaun. Man trifft
bitzun,_ bitzin, bitzi, bitze, bitz, bütz-e,
bietze u. dgl. in Urkunden." - Zedebitz,
lautverschoben Zedewitz, war also zu-
erst' „eingezäuntes Lan-dstück" (wo der
Gutshof erbaut wurde). „In der- Bitz, Biz-
gart, Büzle, Ort-sn. Bitz" (W. Kei-
nath, Orts- und Flurnamen in Württem-
berg, S. 90) Gutsgebäude sind in Zedt-
witz noch vorhan-den und vor dem Guts-
hof liegt eine der größten Wallinsel, die
ich je gesehen habe. Darauf stand einst
zweifellos das „feste Haus" des „festen
Mannes“, dem die Gegend zu Lehen ge-
geben war. Einer der letzten Nadıkom-
men der Zedtwitze, -der ehemaligen Le-

hensherren im Ascher Gebiet, Ing. Ernst
Rgf. v. Zedtwitz in Kelheim, übermittelte
mir betre-ffs der Niederlassung des ersten
Vorfahren -in Zedtwitz bei Hof folgende
paar Zeilen aus H. Schuberths Büchlein,
Das Slawenproblem für das nördliche
Oberfranken, 1956, S. 18 u. 19: „Als der
zu Hof residieren-de Vogt Heinrich „IX.
von Weida de-m Berthold v. .Veilsdorf
das Forstmeísteramt über seinen großen
Wald (den jetzigen Ze-dtwitzer Wal-d)
übertrug, belehnte .er ihn nach damaliger
Gepflo-genheit 1288 auch mit dem Walde.
Dieser erbaute sich auf gerodetem Wald-
boden ein Wasserschloß, um -das sich
seine Leute ansiede-lten. Als Herr über
den Wald und die Waldweide le-gte er
seinen angestammten Familiennam-en ab,
nahm den Namen Ze(zu)-de(r-witz(Wal-d-
wei-de) an und wurde so der Stammvater
des Ritte-rge-schlechts derer v. Zedtwitz.

Seiner Ortschaft gab er de-n gleichen Na-
men." Es war aber wohl umgekehrt, -der
Ritter nannte sich nach seinem neuen
Herrensitz „von Zedebitz". Nun sind seit
1288 viele hundert Jahre vergangen, -und
die meisten Men-sch.en können sich gar
nicht mehr vorstellen, was für eine
„Bietz-elei" das Zaunflechten in alter Zeit.
war _ jedes Frühjahr mußten-die Zäune
ausgebessert oder stellenweise neu ge-
flochten werden. Da wollte das „G-e--
bietzel" an den Zäunen gar kein Ende
nehmen. Vor der Feldarbeit mußte es
aber geschafft sein. Wenn heute einer
eine langwierige Kleinarbeit macht, z. B.
wenn er mit Papier schnitzelt, so ruft
man ihm ungeduldig zu: „Häia(r af mit.
dean G-abitzl, du ålta(r Bietzla(r!" Gar
vieles lebt in -der Sprache unserer Bauern
und Arbeiter weiter, was man schon seit'
Jahrhunderten nicht mehr treibt.

9 Kurı erzählt   
GOLDENES BUCH DER SL

'Die Sudetendeutsche Landsınanııschaft
erließ folgenden Aufruf:

LiebeLandsleute!
Der Sprecher unserer Landsmannschaft,

Dr. Ing. Hans-Christoph Seebohm, feiert
am 4. August 1963 seinen 60. Geburtstag.

Dieser Tag soll für uns Sudetendeut-
sche ein Tag des Dankes für einen Lands-
mann sein, der seit dem 1. Sudetendeut-
schen Tag 1950 in Kempten als Gefolgs-
mann unseres ehemaligen Sprechers Dr.
Rudolf Lodgman von 'Auen den Bun-des-
verband der Sud-etendeutschen Lands-
mannschaft mit aufgebaut un-d als erster
Präsident der Bundesversammlung und
als zweiter Sprecher der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft durch all die
Jahre für die Anerkennung und Dur-ch-
setzung unseres Heimat- un-d Selbstbe-
stimmungsrechts selbstlos gekämpft hat.

Landsmann Dr. Ing. Seebohm hat zu
seinem Geburtstag alle Ehrungen und
Geschenke zurückgewiesen und nur den
einen Wunsch geäußert, mag möge seine
Arbeit für Volk und Heimat -durch eine
Spende für die Volksgruppe-nabgabe
sichtbar anerkennen.

De-r Bundesvorstand der SL, eröffnet
aus diesem Grund ein

GOLD-ENES BUCH,
in dem die Spenden aller Glie-derungen
der SL un-d alle-r Landsleute, die dem
Sprecher für seine Tätigkeit Dank sagen
wollen, verzeichnet werden.

Das GOLDENE BUCH, das am 20. Juli
1963 eröffnet wurde, wird erst am 20. No-
vember 1963 geschlossen. Alle Lands-
leute, die sich an der Spendenaktion für
die Volksgruppenabgabe beteiligen, wer-
den bei der Bundesgeschäftsstelle in
München in das GOLDENE BUCH einge-
tragen un-d.die-ses wird nach Schließung
am 20. November 1963 dem Sprecher der
Landsmannschaft in einer Feierstunde
übergeben .wer-den. .

Spenden werden erbeten auf das Konto
der Volksgruppenabgabe (Sudetendeut-
sdie Landsmannschaft - Bundesverband
e. V. - Kto. Volksgruppenabgabe, Post-
scheckkonto München Nr. 239 9-9). Da die
Spe-ndenbeträge steuerabzugsfähig sind,
wird -die Bun-desvermöge-nsverwaltung
der SL auf Wunsch Spendenbescheinigun-
gen ausstellen.

Dr. Franz Böhm
Vorsitzender des Bundesvorstand-es

der Sudetendeutschen Landsmannschaft

- EINE VOGELSCHUSS-ERINNERUNG
Heuer bleibt das Ascher Vogelsdıie-ßen

eine Sache des Erinnerns. Schon regen
sich aber Hoffnungssti-mmen, daß im
nächsten Jahr Rehau wieder für ein
Vogelschuß-Treffen rüsten möge.

Unser Bild ist ein Schnappschuß aus
der Morgenzeile. Dort wohnte der Alb-
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recht-Tischler, der neben dern Schäi-Jo-
hann (Wunderlich) Hersteller des gewal-
tigen A-dl-ers war. Eben wird der Vogel
zum Zug durch die Stadt abgeholt, -die
Jugend hat sich bereits um den Strick
formiert. Das Bild stammt aus dem Jahre
1933.



DAS JUBILAUM DER
SOZIALDEMOKRATEN

Asdr Íand háufige Erwáhnung
In festlichem Rahmen und im Beisein

fast der ganzen sozialdemókratisďIen
Prominenz von Bund und Bayern ging
am 7' Juli im Můnďrner Herkulessaal
die Hundertjahrfeier der sudetendeut-
schen Sozialdemokraten vor sil. Auch
zahlreíctre Gáste aus der Sudetendeut-
sďten Landsmannsďraft und weiteren In-
stitutionen hatten sich eingefunden. Die
beiden Redner, Dr. h. c. Wenzel J a k s c h
MdB und der SPD-Vorsitzende OIIen-
hauer kamen in ihren Ausfůhrungen
wiederholt auf Asch zu sprectlen. Als
Festgabe wurde an die Teilnehmer das
in Drudc auÍliegende 'Sóreiben der Ar-
beiter von Asch an das Zentralkomitee
des deutschen Arbeíterkongresses in
Leipzig z!Í Aufnahme" verteilt, das
wáhrend der Feierstunde von einem jun-
gen'Sďrauspieler eindrucksvoll verlesen
wurde. Dieses Sďrreiben, datiert vom
30. September 1863 und gerichtet an den
Vizeprásidenten des Allgemeinen Deut-
schen Arbeitervereins ín Leipzig, hatten
zwei Asďrer Arbeiter verfaBt. Einer da-
von war der Strumpfwirker und Aus-
hilÍslehrer Simon Martin, der von
Wenzel Jaksďr mit folgenden Worten ge-
feiert wurde: ,,Dank vor allem dem
Strumpfwirker Simon Martin und seinen
Gefáhrten dafůr, daB sie die er,sten
Lichtstrahlen einer neuen Zeit aus Leip-
zig in ihren Herzen- aufgefangen und als
Fad<el trotziger G,esinnung weiterge-
reicht haben durch das sudetendeutsďle
Grenzland . . . Es ist bemerkenswert, daB
das erste Auslandsecho auf die ldeen
Lasalles aus der protestantisďren Edre
des Egerlandes kam, von den Webern
und Strumpfwirkern aus Asch. Erst einige
Jahre spáter erreiďrte der Funkenflug
Wien. .."

Das in mehrfacher Hinsiďlt bemerkens-
werte Schreiben der beiden ósterreichi-
sďren Sozialdemokraten aus Asďr hatte
íolgenden Wortlaut:

"Wohlgeborener, HoďrgelehIter' Hoch-
zuverehrender Herr Doktor Dámmer|

Von dem frommen Wunsďre beseelt:
Móďrten doďr alle Mensďren so von der
Aufřiďrtigkeit des Demokratismi wie wir
beiden Unterzeiďlneten sein! geben wir
uns die Ehre, Eure Wohlgeboren edel-
denkendes SÓreiben an uns hiermit zu
beantworten. Die in lhrem Briefe wie in
den Statuten und in den dreien uns ge-
sendeten BroschÍiren enthaltenen Ansich-
ten und Bedingungen sind der Auf-
schwung zum allerchristlichsten Kosmo-
politismo. Wir můBten uns se]bst hassen,
wenn wir niďtt unsere Zustimmung und
BereitwiIiigkeit zum Beitritt versiďtern
wollten. An einen Verein sich anschlie-
Ben, der nur fleiBige, sparsame und intel-
ligente Mitglieder aufnimmt und duldet,
das ist der festeste Grund, sein Glůck zu
bauen; denn nur im Gegenteil blůht das
Wehe der Menschheit. Von den nám-
liďlen Grundsátzen durďrdrungen, wůn-
sďten noďt mehrere Individuen hier bei-
zutreten.

Wír leben als Protestanten naďl der
reinen Christuslehre, da ist die Bibel
unsere Riďrtsďrnur; folgliďt lieben, aďt-
ten und ehren wir jeden Menschen, wel-
cher Konfession er auch angehóren mag'
Nicht der Name, sondern die Tugend
macht den Christen, und ůber díese un_
sere Tendenz kann jedermann auf unsere
Rechtli&keit siďt ver1assen.

Soweit wir uns in das Programm des
Herrn Lassalle durďr Ihr hóchst geehrtes
Antwortsďrreiben und durďl die vigr uns
gesendeten Druckschriften eingeweiht
ha'ben, kann es keÍn anderes Heil der
Menschheit geben, als die Ausfůhrung

dieser allerwiďrtigsten Aufgabe des Ar-
beiterstandes, und Herr Lassalle und re-
spektive ale Subjekte' die siďt mit ihm
an die Spitze stellen, sind fůr Erlóser der
Staatsribel anzuerkennen, Nur Finster-
linge kÓnnen denselben entgegentreten.
Was Hus, Luther, Zwingli und Calvin fůr
die Kirůe warenl das sind diese Welt-
leuďtter fůr den Staat.

Wir harren demnaďr al]er weitern
Nachricht sehnsuchtsvoll entgegen; wir
versprechen, uns Ihrer Verftigung gern
zu unterwerfen und empfehlen uns lhrem
Gutachten und Wohlwollen.

Zu dieser Hinsicht, wo man im Staats-
haushalt nach Gottes Welthaushalt sich
richten muB, unterzeidrnen sích mit de_
mokratischem Kompliment hoďraďrtunEs-
und ehrfurďrtsvollst Euer Wohlgeboren
ergebensten bereitwilligsten Diener

N. N. allhier uÍtd N. N."

',Die Brůcke", das sozialdemokratische
Vertriebenen_Wochenblatt, braďrte aus
AnlaB des Jubiláums einen Artikel ,,Di'e
Arbeiter von Asďr", in dem u' a. gesagt
wird, daB ím Jahre 1864 die Asctrer
Zweigstelle des Allgemeinen Deutsďren
Arbeitervereins t12 Mitglieder záhlte
und damit mehr als Augsburg, Berlin,
Bremen, Dresden und Mainz.

ASCHER MOSAIK
Als Spátaussiedler haben kiirzliďr Asch

ver]assen: Marie Bodr (1913) naÓ Núrn_
berg, Liselotte Obert (1896) nach Spar-
neck.

In Asďr gibt es ein ,,Haus der Pio-
niere", also ein Heim der kommunisti-
sďren Jugendorganisation. Im Garten
dieses Hauses wurde jetzt ein Zeltlager
fůr jene Kinder. erriďrtet, die niďtt 'in ein
Ferienlager verschidrt werden' sondeÍn
daheim bleiben.

Fúr die ',freiwilligen" Arbeiter naďr
Feierabend gibt es in Asch stándig zu
tun. Derzeit errichten sie ein Breitwand-
kino im Freien, we,íters sollen sie den
freien Platz vor dem Zentraltheater, der
durch den AbriB der Háuser.zwisďten
HauptstraBe und Bachgasse entstand, in
eine Grůnanlage mit Springbrunnen ver-
wandeln. Auďt die Sďtutthaufen naďr ab-
getragenen Háusern, Gasseri und Geh_
steigen harrer ihrer,,Verwandlung",

55 Philosophie-Studenten aus Prag
wurden dem Staatsgut Asch zugeteilt.
Von Juni an arbeiteten sie auf den Far-
men RoBbach, Krugsreuth und Nassen-
grub vor allem bei der Heuernte. Sie
můssen bis Ende Ju]í aushalten.

Ein gewisser Reinhold Fuchs aus A'sch
wollte, wie er der Zeitung ,,Aufbau und
Frieden" schreibt, eine Fahrkarte Asctr-
Berlin haben. Da es einen Direktwagen
RoBba&-Asďt_Eger-Pilsen-Prag gibt,
nahm er an, daB die Ausfolgung einer
solchen Fahrkarte keine Sďrwierigkeiten
bereiten werde. Aber erst nach zwei ver-
geblichen Vorsprachen bei Reisebůros
klappte es _ und auďr da erst, als der
Mann energisch wurde. Die Fahrkarte
mu8te er . sich allerdings in Prag be-
sorgen.

Zwisďten Asch und Eger verkehrt tág-
liÓ hin und zurůck etwa zehnmal ein
Triebwagen. Manchmal fáhrt er bis zum
Stadtbahnhof durch. Dieser sieht ge-
pflegter aus als der Hauptbahnhof.

Die Mauern und der Turm der abge-
brannten Kirche lassen als Ruine die
GróÍJe des Bauwerks erst so recht erken-
nen. Die Inschriften ůber den Tůren sind
noďr gut zu lesen. Tůr- und Fenster-
hóhlen sind mit Brettern vernagelt. Die
Turmuhr ist auf halb zehn stehengeblie-
ben. Von irgendwelchen Reparaturen
oder-gar von einem Wiederaufbau ist
niďrts zu entded<en.

TVEICHERE WELLE
Íiir hohe Geistlile

Ahnlich wie vor einigen Woďren in
Ungarn sind jetzt auďr in der Tsďredro-
slowakei einige Bischófe aus der Inter-
nierung entlassen worden. Der seit 1950
internierte Bisďrof von Budweis, Dr. Jo-
sef Hlouďl, ist seit einigen Tagen in
Marienbad, wo er unter árztliďrer Auf-
sidrt eine Kurbehandlung absolviert, Der
Apostolisďre Administrator von Kónig-
grátz' weihbiscttof Dr' Karel otcenasek,
der seit 1957 in einem Gefángnis saB,
betátigt siďr gegenwártig als Kraftfahrer
in einer Molkereigenossensďraft. Bisďtof
Dr' Stephan Troďrta, der bereits frůher
aus der Haft entlassen worden war und
zwisďrenzeitlich als Bauarbeiter gearbei-
tet hatte, befindet siďt jetzt in einem
Altersheim in Tabor. Niďrt bekanntge_
worden dagegen ist bisher eine Freilas-
sung des Titularbisďrofs von Leitmeritz,
Ladislav. Hlad, der 1950 heimlich ernamt
und konsekriert worden ist. Er war 1960
von den Kommunisten als Bischof ent-
dedrt, verhaftet und zu 9 Jahren Kerker-
haft verurteilt worden. Niďrts bekannt ist
auch ůber den T'itularbischof von O1_
můlz, Dr. Stanislav Zela, der 1950 zu
25 Jahren Gefángnis verurteilt worden
ist. Noch im Gefángnis sitzen důrfte auďr
der Bischof der Zips, Jan Vojtassak, den
man 1951 zu 24 Jahren GeÍángnis ver-
urteilt hatte. Sein Aufenthaltsort ist un-
bekannt' GróBeťe Freiheiten sollen in-
zwischen dem Erzbisďrof Dr. Josef Beran
eringeráumt worden sein, der zvrar naďl
wie vor im Kloster Neureiďr konfiniert
ist, aber die Mógliďrkeit zu weíteren
Spaziergángen und Besuďren erhalten
hat.

ENTSTALINISIERUNG GESTOPPT
Den in Wíen aus der Tscheďloslowakei

eingegangenen Informationen ist zu ent-
nehmen, daB der derzeitige Parteiďref
und Staatsprásident Novotny mit den
EntstalinisierungsmaBnahmen in ímmer
gróBere SÓwierigkeiten geraten ist.

Wáhrend die Stimmung der Bevólke-
rung' vor allem der slowakisďren, auf
eine beschleunigte und grtindliche Rďni-
gung des Partei- und Staatsapparates von
nachweislich an Verbreďren mitschuldi-
gen Stalinisten drángt, kámpfen Novotny
und Siroky hartnádcig darum, diesen Rei-
nigungsprozeB durch weitere Versďrlep-
pungen im Sande verlaufen zu lassen.

Beobaďrter meinen, da6 es Novotny
wahrschoinliďI gelungen seit Chru-
sďrtsďrow davon z|7 úberzeugen, daB
eine offene uÍld durďIgleifende Klárung
dei Vorgánge wáhlend der Jahre 1948
bis 1953 die Position der gesamten KP
in der Tsďreďroslowakei delalt ersďrůt_
tem wůrde, daB die daraus entstehenden
S&áden erheblich gróBer und gefáhr-
liďrer wáren, als die, díe durďt eine
,,Ver.sandung" des gesamten Sáuberungs-
prozesses jemals entstehen kónnterr,.

Als Zeíďten fiir die Riďttigkeit díeser
Version bewerten Beobaďrter der tsďre-
choslowakischen vorgánge die Tatsaďre,
daB der durďr ZK-BeschluB vom 4. April
dieses Jahres seines Postens sowohl als
Jr4itglied des Prásidiums der tsďrechoslo_
wakisďlen KP' als auch als erster Sekre-
tár des ZK der slowakisďren KP ent-
hobene Karel Bacilek und die rihrer Funk-
tionen als ZK-Sekretáre enthobene Bruno
Kóhler, Vaclav Slavik und Pawol David
wieder in maBgebliďte Ausschůsse des
Parlaments aufgenommen worden sind,

Die ganze ,,Entstalinisierung" habe siďr
damit jetzt sďron als Farce erwiesen, die
verhindern soll' daB d,ie wirkliďren
S&uldigen, vor allem der' derzeitige
Parteichef und Staatsprásident Novotny
und der derzeitige Ministerprásident

-127-

DAS JUBILÄUM DER
SOZIALDEMOKRATEN _

-Asch fand häufige Erwähnung
In festlichem Rahmen und im Beisein

fast' der ganzen sozialdemökratischen
Prominenz von Bu.nd und Bayern ging
am 7. Juli im Münchner Herkulessaal
die Hundertjahrfeier der sudetendeut-
schen Sozialdemokraten .vor sich. Auch
zahlreiche Gäste aus der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft und weiteren In-
stitutionen hatten sich eingefunden. Die
beiden Redner, Dr. h. c. Wenz-el J ak s c h
MdB und der SPD-Vorsitzende Ollen-
hauer kamen in ihre-n. Ausführungen
wiederholt auf Asch zu sprechen. Als
Festgabe wurde an die Teilnehmer das
in Druck aufliegen-de „Schreiben der Ar-
beiter von .As ch an das Zentralkomitee
des deutschen Arb-eíterkongresses in
Leipzig zur Aufnahme" verteilt, das
während der Feierstunde von einem jun-
gen-Schauspieler eindrucksvoll verlesen
wurde. Dieses Schreiben, datiert vom
30. September 1863 und gerichtet an den
Vizepräsidenten des Allgemeinen Deut-
schen Arbeitervereins in Leipzig, hatten
zwei Ascher Arbeiter verfaßt. Einer da-
von war der Strumpfwirker und Aus-
hilfslehrer Simon Martin, -der von
Wenzel Jaksch mit folgenden Worten ge-
feiert wurde: „Dank vor allem dem
Strumpfwirker Simon Martin und seinen
Gefährten dafür, daß sie die ersten
Lichtstrahlen einer neuen Zeit aus Leip-
zig in -ihren Herzen_ aufgefangen und als
Fackel trotziger Gesinnung weiterge-
reicht haben -durch das sudetendeutsche
Grenzland . . . Es ist bemerkenswert, daß
das erste Auslandsecho auf die Ideen
Lasall-es aus der protestantischen Ecke
des Egerlandes -kam, von den Webern
und Strumpfwirkern aus Asch. Erst einige
Jahre später erreichte der Funkenflug
Wien _ . ."

Das in mehrfacher Hinsicht bemerkens-
werte Schreiben der beiden österreichi-
schen Sozialdemokraten aus Asch hatte
folgenden Wortlaut: _

„Wohlgeboren-er, Hodıgelehrter, Hoch-
zuverehrender Herr Doktor Dämmer!

Von dem fromm-en Wunsche beseelt:
Möchten doch alle Menschen so von der
Auffichtigkeit des Demokratismi wie wir
beiden Unterzeichneten sein! geben wir
uns die Ehre, Eure Wohlgeboren edel-
denkendes Schreiben an uns hiermit zu
beantworten. Diein Ihrem.Briefe wie in
den Statuten und in den -dreien uns ge-
sendeten Broschüren enthaltenen Ansich-
ten und Bedingungen sind de-r Auf-
schwung zum allerchristlichsten Kosmo-
politismo. Wir müßten uns selbst hassen,
wenn wir nicht unsere Zustimmung und
Bereitwilligkeit zum Beitritt versichern
wollten. An einen Verein sich anschlie-
ßen, der nur fleißige, sparsame und intel-
ligente Mitglieder aufnimmt und -duldet,
das ist der festeste Grund, sein Glück zu
bauen; denn nur im Gegenteil blüht -das
Wehe der Menschheit. Von de-n näm-
lichen Grundsätzen -durchdrungen., wün-
schen noch mehrere Individuen-hier bei-
zutreten. ' '

Wir leben -als Protestanten nach der
reinen Christuslehre, da ist die Bibel
unsere Ridıtschnur; folglich lieben, ach-
ten und ehren wir jeden Menschen, wel-
cher Konfession er auch angehören mag.
Nicht der Name, sondern die Tugend
macht den Christen, und über diese un-
sere Tendenz kann jedermann auf unsere
Rechtlichkeit sich verlassen.

Soweit wir uns in das Programm des
Herrn Lassalle durch Ihr höchst geehrtes
Antwortschreiben und durch die vier uns
gesendeten Druckschriften eingeweiht
haben, kann es kein anderes Heil der
Menschheit geben, als die Ausführung

dieser allerwichtigsten Aufgabe. des Ar-
beiterstandes, und Herr Lassalle un-d re-
spektive alle Subjekte, die sich mit ihm
an die Spitze stellen, sind für Erlöser der
Staatsübel anzuerkennen. Nur Finster-
linge können- denselben entgegentreten.
Was Hus, Luther, Zwingli und Calvin für
die Kirche waren, das sind diese Welt-
leuchter für den Staat. ,

Wir harren demnach aller weitern
Nachricht sehnsuchtsvoll entgegen; wir
versprechen, uns Ihrer Verfügung gern
zu unterwerfen und empfehlen uns Ihrem
Gutachten und Wohlwollen;

Zu -dieser Hinsicht, wo man im Staats-
haushalt nach Gottes Welthaushalt sich
richten muß, unterzeichnen sich mit de-
mokratischem Kompliment hochachtungs-
und ehrfurchtsvollst Euer Wohlgeboren
ergebensten bereitwilligsten Diener

N. N. allhier und N. N."
„Die Brücke", das sozialdemokratische

Vertriebenen-Wochenblatt, brachte aus
Anlaß des Jubiläums einen Artikel „Die
Arbeiter von Asch“, in dem u. a. gesagt
wird, daß im Jahre 1864 die Ascher
Zweigstelle des Allgemeinen Deutschen
Arbeitervereins 112 Mitglieder zählte
und damit mehr als Augsburg, Berlin,
Bremen, Dresden und Mainz.

ASCHER MOSAIK
Als Spätaussiedler haben kürzlich Asch

verlassen: Marie Bock (1913) nach Nürn-
berg, Liselotte Obert (1896) nach Spar-
nedc. ` -

'In Asch gibt es ein „Haus der Pio-
niere“, also e-in Heim der kommunisti-
schen Jugendorganisation. Im Garten
dieses Hauses wurde jetzt ein Zeltlager
für jene Kinder- errichtet, die nidıt .in ein
Ferienlager' verschickt werden, sondern
daheim bleiben.

\

Für die „freiwilligen“ Arbeiter nach
Feierabend gibt es in Asch ständig zu
tun. Derzeit errichten -sie ein Breitwand-
kino im Freien, weiters sollen sie den
freien Platz vor dem Zentraltheater, der
durch d-en Abriß der Häuser »zwischen
Hauptstraße und Bachgasse entstand, in
eine Grünanlage mit Springbrunnen ver.-
wandeln. Auch die Schutthaufen nach ab-
getragenen- Häusern, Gassen und- Geh-
steigen harrer ihrer „Verwandlung".

~ .55 Philosophie-Stude-nten aus Prag
wurden dem Staatsgut Asch zugeteilt.
Von Juni an 'arbeiteten sie auf den Far-
men Roßbach, Krugsre-uth und' Nassen-
grub vor allem- bei der Heuernte. Sie
müssen bis En-de.Juli aushalten.-

Ein gewisser Reinhold Fuchs aus Asch
wollte, wie er der Zeitung „Aufbau und
Frieden" schreibt, eine Fahrkarte Asch-
Berlin haben. Da es einen Direktwagen
Roßbach-Asch-Eger-Pilsen-Prag gibt,
nahm er' an, daß die Ausfolgung einer
solchen Fahrkarte keine Schwierigkeiten
bereiten werde. Aber erst nach zwei ver-
geblichen Vorsprachen bei Reisebüros
klappte e-s -- und auch da erst, als -der
Mann energisch wurde. Die Fahrkarte
mußte er ,sich allerdings in Prag be-
sorgen. _

Zwischen Asch und Eger verkehrt täg-
lich hin und zurück etwa zehnmal ein
Triebwagen. Manchmal fährt er bis zum
Stadtbahnhof durch. Dieser sieht ge-
pflegter aus als der Hauptbahnhof. '

Die Mauern und der- Turm der abge-
brannten Kirche lassen als Ruine die
Größe des Bauwerks erst so recht erken-
nen. Die Inschriften über den Türen sind
noch gut zu lesen. Tür- un-d Fenster-
höhlen sind mit Brettern vernagelt. Die
Turmuhr ist auf halb zehn stehengeblie-
ben. Von irgendwelchen Reparaturen
oder'gar von einem Wiederaufbau ist
nichts zu entdecken. -
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. WEICHERE WELLE `
für hohe Geistliche

-Ähnlich wie vor einigen Wochen i.n
Ungarn sind jetzt auch in der Tschecho-
slowakei einige Bischöfe aus der Inter-
nierung entlassen worden. Derseit 1950
internierte Bischof von Budweis, Dr. Jo-
sef Hlouch, ist seit einigen Tagen in
Marienbad, wo er unter ärztlicher Auf-
sicht eine Kurbehandlung absolviert. De-r
Apostolische Administrator von König-
grätz, Weihbischof Dr. Karel Otcenasek,
der seit 1957 in einem Gefän.gnis saß,
betätigt sich gegenwärtig als Kraftfahrer
in einer Molkereigenossenschaft. Bischof
Dr. Stephan Trochta, der bereits früher
aus der Haft entlassen worden war und
zwischenzeitlich als Bauarbeiter gearbei-
tet hatte, befindet 'sidı jetzt in einem
Altersheim in Tabor. 'Nicht bekanntge-
worden, dagegen ist bisher eine Freilas-
sung des Titularbischofs von Leitmeritz,
La_dislav.Hlad, der 1950 heimlich ernannt
und konsekriert worden ist. Er war 1960
von den Kommunisten als Bischof ent-
deckt, verhaftet unçl zu 9 Jahren Kerker-
haft verurteilt worden. Nichts bekannt ist
auch über den Titularbischof von Ol-
mütz, Dr. Stanislav Zela`, der 1950 zu
25 Jahren Gefängnis ve-rurte-ilt wor-den
ist. Noch im Gefängnis sitzen dürfte auch
der Bischof der Zips, Jan Vojtassak, den
man 1951 zu 24 Jahren Gefängnis ver-
urteilt hatte. Sein Aufenthaltsort ist un-
bekannt. Größere Freiheiten -sollen in-
zwischen dem Erzbischof Dr. Josef Beran
eingeräumt worden sein, -der zwar nadı
wie vor im Kloster Neureidı konfiniert
ist,- aber die Möglichkeit zu weiteren
Spaziergängen und Besuchen erhalten
hat.

ENTSTALINISIERUNG GESTOPPT
Den in Wien aus der Tschechoslowakei

eingegangenen Informationen ist zu ent-
nehmen, daß der Iderzeitıige Parteichef
und Staatspräsident Novotny, mit den
Entstalinisierungsmaßnahmen in immer
größere Schwierigkeiten geraten ist.

Während die Stimmung der Bevölke-
rung, vor allem der slowakischen, auf
eine beschleunigte und gründliche Reini-
gung des Partei- und Staatsapparates von
nachweislich an Verbrechen mitschuldi-
gen Stalinisten drängt, kämpfen Novotny
und Siroky hartnäckig darum, diesen Rei-
nigungsprozeß durch weitere Verschlep-
pungen im Sande verlaufen zu lass-en.

Beo'bachter meinen, daß es Novotny
wahrscheinlidi gelungen sei, Chru-
schtschow' davon zu überzeugen, daß
eine offene und durchgreifende Klärung
der Vorgänge während der Jahre 1948
bis 1953 die Position der gesamten KP
in .der Tschechoslowakei derart erschüt-
tern würde, daß die daraus entstehen-den
Schäden erheblich größer und gefähr-
lidıer wären, als die, die. durch eine
„Versandung" '-des gesamten Säuberungs-
prozesses jemals entstehen könnten.

Als Zeichen für die Richtigkeit dieser
Version bewerten Beobachter der tsche-
choslowakischen Vorgänge die Tatsache,
daß der durch ZK-Beschluß vom 4. April
dieses Jahres seines Postens sowohl als
,Mitglied des Präsidiums -der tschechoslo-
wakischen KP, als auch als erst-er Sekre-
tär des ZK der slowakischen KP ent-
hobene Karel Bacilek und die «ihrer Funk-
tionen als ZK-Sekretäreenthobene 'Bruno
Köhler, Vaclav Slavik und Pawol David
wieder in maßgebliche Ausschüsse des
Parlaments aufgenommen worden sind.

Die ganze „Entstalínisierung"' habe sich
damit jetzt schon als Farce erwiesen, die
verhindern soll, --daß die wirklichen
Schuldigen, vor allem de`r'_derzeitige
Parteichef und Staatspräsi-dent Novotny
und der derzeitige Ministerpräsident



Siroky, gezwungen werden, íhre Amter
zur Verfůgung zu stellen'

Der EngpaB im Lastenausgleidr
Das Bundesausgleichsamt hat im ersten

Halbjahr 1963 rund 430 Millionen DM an
Hauptentsďrádigungen bar ausgezahlt.
Nach dem augenblickliďten Stand der
Dinge stehen fůr die Barauszahlung in der
z\Meiten Hálfte dieses Jahres zunáchst
nur 200 Millionen DM zur Verfúgung.

Der KontrollaussďtuB und der Prásí-
dent des Bundesausgleiďrsamtes haben
díe Bundesregierung gebeten, móglichst
noďr im Juli tiber die Freigabe weíterer
200 bis 300 Millionen DM Kreditmittel
zur Aufstodrung des Barauszahlungsbe-
tIages zu besďllieBen, da ansonsten Stok-
kungen und Einsďrránkungen unvermeid-
liďr wáren'

Der Prásident des Bundesausgleiďrs-
amtes hat den Lastenausgleichsámtern
fr.ir Barauszahlungen von Hauptentschádi-
gungen fůr Juli und August inzwischen
zusammen B0 Millionen DM freigegeben
und sÍe darauf aufmerksam gemaďrt, daB
bis zur Entscheidung der Bundesregie-
rung ůber die Bereitstellung weiterer
Kreditmittel ÍnonatliďI mit maximal 40
Millionen DM gerechnet werden kónne.

RechnungsmáBig stellt siďr die Haus_
haltslage des Bundesausgleíchsamtes in
Bezug auf die Hauptentsďrádigung fol-
gendérmaBen dar: Im Haushaltsplan Tiir
1963 waren zunáďrst fůr Hauptentschádi
gungen 920 Mitlionen DM eingeplant,
in denen bereits 300 Mio Kreditmittel
enthalten sind. Der Bund hat inzwisďren
lrreitere Kredite in Hóhe von 200 Millio-
nen DM freigegeben, so daB fůr Haupt-
entschádigungen somit 1.120 MilIionen
DM zur Verfiigung stehen. Von dieser
Summe můssen allerdings 220 Millionen
DM abgezogen werden, die im vergan-
genen Jahr berďts im Vorgriff auf 1963
ausgegeben worden waren, ferner 170
Millionen DM, díe in diesem Jahr erst_
malig Íůr Barverzinsung ausgegeben wer-
den mússen und weitere 100 Millionen
DM, die fůr Umwandlungen in Sparein-
lagen zur Verfůgung stehen. Fůr Bar-
auszahlungen stehen somit z1JÍ zeit
nicht mehr als 630 Mío DM fůr das ge-
samte Jahr 1963 zur Verfůgung. 430 Mio
DM davon wurden im ersten Halbjahr
bereits ausgezahlt.

Dr. Jaksďr Vorsitzender des
Sudetendeutslen Rates

Das Prásidium des Sudetendeutschen
Rates nahm auf einer in Můnďren ab-
gehaltenen Sítzung den Beriďrt Dr. Stro-
sdres ůber die im vergangenen Halbjahr
durchgeftihrten Arbeiten entgegen. Ne-
ben dem Ausbau der Pressedienste wur-
de die Herausgabe einer Dokumentation
zur Vorgesďríďlte des Můnďrner Abkom_
mens beschiossen. Fůr das zweite Halb-
jahr 1963 ůbernahm Bundestagsabgeord-
neter Dr. h. c. Tú/enzel Jaksďt den ge-
sďráftsfůhrenden Vorsitz des Sudeten-
deutschen Rats.

Egerer Birnsunnta
Zttm 15. Male veranstaltet die Sude-

tendeutsďre Landsmannsůaft vom 24. bis
26. August 1963 in Sďrirnding den ,,Ege-
rer Birnsunnta", die einzige groBe Kund-
gebung der Sudetendeutsďten direkt an
der Grenze. Von ihr nimmt der Osten
besondere Kenntnis. In den letzten Jah-
ren filmten sie ihn und stellten ihn im
Rundfunk und Fernsehen groB heraus.
Unsere Forderung nach dem Reďrt auf
unsere Hoimat wird hier an der Grenze
mehr gehórt und beaďltet als anderswo!
Diese Kundgebung bedarf aber heuer
mehr denn je stárkster Teilnahme. Es
spreďren wiederum bei der Festversamm-

lung und bei der groBen Grenzlandkund-
gebung namhafte Persónliďlkeiten des
Staates und des Bundesvorstandes der
SL.

Asďr in alten Lexika
Aus Herders Lexikon 1857: Bóhm.

Fleckďren unweit der bayerisďlen und
sáchs. Gránze mit 7.500 Einwohnern, sehr
IebhaÍte Industrie in Baum- und Sďraf_
wolle.

Aus Meyers Lexikon 1895: Asch,
Stadt im áuBersten Nordwesten Bóhmens,
nórdliďr von Eger, 633 m ů. M., am FuBe
des Hainberges, an der Eisenbahn von
Eger naďr Hof und an der Lokalbahn
Asch-RoBbach gelegen, hat eine prote-
stantisdre und eine kath. Pfarrkirďre, ein
Kaiser-Joseph- und ein Luther-Denkmal,
eine Webschule und (1890) 15.557 Einw.
(10.826 Protestanten), deren industrielle
Tátigkeit sich besonders auf Fabrikation
von gemischten Geweben (Damenkleider-
stoffen u. a.) untl auf StrumpfwirkereÍ
erstreckt' Auch besitzt Asch eíne Maschi-
nenfabrik, Bíerbrauerei, Dampfbrettságé,
ist Sitz einer Bezirkshauptmannschaft,
eines Bezirksgeriďrtes, Hauptzollamts u.
einer evangelischen Superindententur.

Erfolge einer Schallplatte
Die Schallplatte mit den Alt-Osterrei-

ďrisďren Militármárschen der ehemaligen
sudetendeutsďren k. u. k' Infanterie-Re-
gimenter findet naďr wie vor groBen An-
klang. Laufend gehen Dank- und Aner-
kennungsschreiben ein. Viele alte Solda-
ten bestellen die Platte und díe Kinder
maďren síe ,ihren Soldatenvátern zum
Gesďrenk. Gespielt wurden ím alt-óster-
reiďlischen StiI und Rhythmus von erst_
klassigen sudetendeutschen Berufs(MiIi-
tár)musikern unter Leitung des bekann_
ten sudetendeutsďten Kapelimeisters Max
Hóll die Mársche der k. u. k. Infanterie_
Regimenter Nr. l, 42, 54, 73, 74, 92, 93,
94 und 99. Erstmalig erscheinen diese Mi-
litármársctre geschlossen und komplett
wiedergegeben auf einer Sďrallplatte. Díe
zweifarbige Plattentasche enthált auf der
Růckseite kurzgefaBte Regimentsgesďrich-
ten. Es handelt siďr um eine Langspiel-
platte, Durchmesser 25 cm, Preis inkl.
Versandspesen DM 15.70. Die Platte kann
bekanntl.ich beim Ascher Rundbrief be-
stellt werden.

Streitbare Priester
Wie der Prager Rundfunk bekanntgab,

hat das ,,Friedenskomitee der katholi-
schen Geistlictrkeit" wáhrend seiner Fest-
versammlung ín Velehrad anláBliďl der
Wiederkehr des 1.100 Jahrestages des
Eintreffens der Slawenapostel Cyrill und
Method den Text eines Schreibens an
den Staatsprásidenten Novotny gebil_
ligt. In diesem Sďrreiben, 'das eingangs
den Inhalt der Enzyklika ,,Pacem in ter-
ris" wtirdigt, finden siďr verleurnderische
Angriffe gegen die Bundesrepublik und
auf alle jene, díe ,,die allgemeine und
vollstándige Abrtistung und die Bemů-
hungen fÍir eine friedliche Koexistenz
sabotieren". Die katholische Geistliďt-
keit der Tscheďloslowakei werde nicht
aufhóren, die',gefáhrliďren Kriegsstůtz-
punkte in Westdeutschland zu geiBeln.
Wir sind ůberzeugt, daB die Wiederver-
einigung Deutschlands nur durďr eine
friedliďre Politik' durďl Beseitigung der
Kernwaffen und durch die Uberwindung
des deutsďren Militarísmus bewáltigt
werden kann."

Vereitelte Fluďtt iiber die Grenze
Das Kriegsgericht von Falkenau hat

den 20jáhrigen Paul Herzlik zu 7 Jahren
und den l8jáhrigen Zdenek Rop zu vier-
einhalb Jahren Gefángnis ohne Bewáh_

rung verurteilt' weil . sie zweímal ver-
suďrt hatten' Mitgliedern der Betriebs_
wachen Dienstpistolen und Munition zu
entwenden. Naďr dem gelungenen Raub
dieser Pistolen hátten sie aus einer Ge_
meinschaftsunterkunft die Herausgabe
von Lebensmítteln und Getránken er-
zwungen' um so ausgerůstet ůber die
Grenze nach Deutsďrland zu flíiÓten. Si_
cherheitsorgane hátten sie bei der An-
náherung an die. Staatsgrerrze Anfang
Juni festgenommen.

Komotau liefert Róhren
Die ehemaligen Mannesmann-Werke

im nordwestli,chen Bóhmen haben ein€n
Teil der Róhrenlieferungen iibernommen,
die durďr das Ausfuhrverbot der Bun-
de'srepublik ůberfállig wurden. Damít er_
kláre sich die AuBerung Chrusďltschows,
RuBland sei nicht mehr auf auslándische
Róhren angewiesen. Auf sowjetisďte
Weisung sind die Werke in Komotau be-
reits 1959 auf die Produktion von Erd-
ólleitungen eingestellt worden' Der
Durchmesser der erzeugten Róhren wur-
de um 11 cm vergróBert, die Wandstárke
um 7Vz mm verringert. Die Komotau-
Werke haben, wie ,,Svet v obrazech"
meldet, damit an die hundert Millionen
Kc eingespart' Komotau spezialisiert siďt
immer mehr auf die Produktion hoďrle-
gieIter Prázisionsstahlrohre' die bisher
aus dem Ausland eingefiihrt werden
muBten.

Fleisďrloser Tag
Die seit einigen Woďren akute Fleisďt-

knappheit in der Tsďrechei, die die Re-
gierung zur Einfůhrung eines fleisďtlo-
sen Tages ín jeder Woďre (Donnerstag)
veranlaBte, wird nach Meinung des Bin-
nenhandelsminister Uher auch im dritten
Quartal niďrt beseitigt werden kónnen.
Die EÍnftihrung von Kundenlisten und die
Festsetzung bestimmter Hóďtstmengen
je Familienmitglied durďt órtlióe BehÓr-
den habe darůber hinaus zu Angst- und
Hamsterkáufen gefůhrt, die die Versor_
gungslage zusátzliďr belasten.

Als Hauptgrund fůr den VersorgunEs_
mangel an Fleisďr, Milch und Milůpro_
dukten gab die amtliche Presseagentur
der Tscheďroslowakei an, daB dÍe Eigen-
produktion der Bauern zur Selbstversor-
gung erheblich abgesunken sei.

Fernsehen mit Arger
Die in der Tscheďroslowakei gegenwár-

tig in Betrieb befindlichen 1,4 Mio Fern-
sehgeráte haben nadr.Beriďrten 'des or-
gans des slowakisďren Gewerksďrafts-
verbandes eine derart hohe Reparatur-
anfáIligkeit, daB praktisďr nur ein TeiI
tatsáďllich betrjebsfáhig ist.

Besonders hoch sei die Reparaturanfál-
Iigkeit bei den Typen ,,auslándísďrer"
Herkunft, also bei Geráten aus der Sow-
jetunion, Ungarn und der Sowjetzone. Im
Durďtsďrnitt můsse jedes Gerát 1,B mal
pro Jahr repariert werden, einige Typen
jedoch sogar 2,5 mal pro Jahr. Da die
Zahl der fůr Reparaturarbeiten zugelas-
senen Fachkráfte áuBerst gering ist, múB-
ten die Gerátebesitzer oftmals viele Wo-
chen auf die Wiederinstandsetzung war-
ten.

'čDie verstárkte Heranziehung von Frauen
zur Naďrtarbeit hatte in der CSR zu ,,An-
fragen"' bei Zeitungen und Rundfunkan-
stalten gefůhrt' in denen um AuskunÍt
darůber gebeten wurde, wie díe Heran_
ziehung von Frauen zur Nachtarbeit mit
den geltenden Bestimmungen zu verein-
baren ist. Die Antworten waren sehr
ausweichend; man argumentierte damit,
daB die gegenwártige wirtsďraftliďre La-
ge "vorůbergehend'' derartige MaBnah_
men notwendig machen.
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Siroky, gezwungen werden,. ihre Ämter
zur Verfügung zu stellen.

Der Engpaß im Lastenausgleich
Das Bundesausgleichsamt hat im ersten

Halbjahr_1963 rund 430 Millionen DM an
Hauptentschädigungen bar ausgezahlt.
Nach dem augenblicklichen Stand de-r
Dinge stehen für die Barauszahlung in der
zweiten Hälfte dieses Jahres zunächst
nur 200 Millionen DM zur Ver-fügung.

Der Kontrollausschuß und -der Präsi-
dent des Bundesausgleichsamtes haben
die Bunde-sregierung gebeten, möglichst
noch im Juli über die Freigabe we-iterer
200 bis 300 Millionen DM Kreditmittel
zur Aufstockung des Barauszahlungsbe-
trage-s zu beschließen, da ansonsten Stok-
kungen und Einschränkungen unvermeid-
lich wären.

Der Präsident -des Bundesausgleichs-
amte-s hat den Lastenausgleichsämte-rn
für Barauszahlungen- von Hauptentschädi-
gungen für Juli und August inzwischen
zusammen 80 Millionen D-M freigegeben
und sie darauf aufmerksam ge-macht, daß
bis zur Entscheidung der Bundesregie-
rung über die Bereitstellung weiterer
Kreditmittel monatlich mit maximal 40
Millionen DM gerechnet werden könne.

Rechnungsmäßig stellt sich die Haus-
haltslage des Bundesausgleichsamtes in
Bezug auf die Hauptentschädigung fol-
gendermaßen -dar: Im Haushaltsplan für
1963 waren zunächst für Haupte.ntschädi-
gungen 920 Millionen DM eingeplant,
in denen bereits 300 Mio Kre-ditmitte-l
enthalten sind. -Der Bund hat inzwischen
weitere Kredite in Höhe von 200 Millio-
nen DM freigegeben, so daß für Haupt-
entschä-digungen somit 1.120 Millionen
DM zur Verfügung stehen. Von dieser
Summe müssen allerdings 220 'Millionen
DM abgezogen werden, die im vergan-
genen Jahr bereits im Vorgriff auf 1963
ausgegeben worde-n waren, ferner 170
Millionen DM, die in diesem Jahr erst-
malig für Barverzinsung ausgegeben wer-
den müssen und we-itere 100 Millionen
DM, die für Umwandlungen in. Sparein-
lagen zur Verfügung ste-he-n. Für Bar-
auszahlungen stehen somit zur Zeit
nicht mehr als 630 Mio DM für das ge-
samte Jahr 1963 zur Verfügung. 430 Mio
DM davon wurden im ersten Halbjahr
bereits ausgezahlt. '

Dr. Jaksch Vorsitzender des
Sudetendeutschen Rates

Das Präsidium 'des Sudetende-utschen
Rates nahm auf einer in München ab-
gehaltenen Sitzung den Bericht Dr. Stro-
sches über die im vergangenen Halbjahr
durchgeführten Arbeiten en-tgegen. Ne--
ben dem Ausbau der- Pre-sısedienste wur-
de die Herausgabe einer Dokumentation
zur Vorgeschichte des Münchner Abkom-
mens beschlossen. Für das zweite Halb-
jahr 1963 übernahm 'Bundestagsabgeord-
neter Dr. h. c. Wenzel Jaksch den ge-
schäftsführenden Vorsitz -des Sudeten-
deutschen Rats.

Egerer Birnsıınnta
Zum 15. Male veranstaltet di.e Su-de-

tendeutsche Landsmannschaft vom 24. bis
26. August 1963 in Schirnding den „Ege-
rer Birnsunnta", die einzige große Kund-
gebung der S-udetendeutschen direkt an
der Grenze- Von ihr nimmt der Osten
besondere Kenntnis. In den le-tzten Jah-
ren filmten sie ihn und .stellten ihn im
Rundfunk und Fernsehen groß heraus.
Unsere Forderung nach dem Recht auf
unsere Heimat wird hier an der Grenze
mehr gehört und beachtet als anderswo!
Diese Kundgebung bedarf aber' heuer
mehr denn .je stärkster Teilnahme. Es
sprechen wiederum bei der Festversamm-

lung und bei der großen Grenzlandkund-
gebung namhafte Persönlichkeiten des
Staates und des Bundesvorstan-des der
SL. '

Asch in alten Lexika _
Aus Herders Lexikon 1857: Böhm.

Fleckche-n unweit der bayerischen und
sächs. Gränze mit 7.500 Einwohnern, sehr
lebhaftelndustrie in Baum- und Schaf-
wolle.

Aus Meyers Lexikon 1895: Asch,
Stadt im äußersten Nordwesten Böhmens,
nördl-ich von Eger, 633 m ü. M., am Fuße
des Hainberges, an der Eisenbahn'-von
Eger nach Hof und an der Lokalbahn
Asch-Roßbach gelegen, hat eine prote-
stantische und eine kath. Pfarrkirche, ein
K_aiser-Joseph- und ein Luther-De-nkmal,
eine Webschule und (1890) 15.557 Einw.
(10.826 Protestanten), -deren in-du.strielle
Tätigkeit sich besonders auf Fabrikation
von gemischten Geweben (Damenkleider-
stoffen u. a.) und auf Strumpfwirkerei
erstreckt. Auch besitzt Asch eine Maschi-
nenfabrik, Bierbrauerei, Dampfbrettsäge,
ist Sitz einer Bezirkshauptmannschaft,
ei-nes Be-zirksgerichtes, Hauptzollamts u.
einer evangelischen Superin-dententur__

Erfolge einer Schallplatte
Di-e Schallplatte mit den Alt-C)`sterrei-

chischen Militärmärsdnen der ehemaligen
sudetendeutschen k. u. k. Infanterie-Re-
giınenter findet nach wie vor großen An-
klang. Laufend gehen Dank- und Aner-
kennungsschreiben ein.. Viele- alte Solda-
ten bestellen die Platte un.d die -Kinder
machen sie -ihren Soldatenvätern zum
Geschenk. Gespieltwur-den im alt-ö.ster-
reichischen Stil un-d Rhythmus von erst-
klassigen sud_e-tendeutschen Berufs.(Mili-
tär)musikern unter Leitung des bekann-
ten sudetendeutschen Kapellmeisters Max
Höll die Märsche der k. u. k. Infanterie-
Regimenter Nr. 1,_ 42, 54, 73, 74, 92, 93,
94 und 99. Erstmalig erscheinen diese Mi-
litärmärsche geschlossen und komplett
'wiedergegeben auf einer Schallplatte. Die
zweifarbige Plattentasche enthält auf der
Rückseite kurzgefaßte Regimentsgeschich-
ten. Es handelt- sich um eine Langspiel-
platte, Durchmesser 25 cm, Preis inkl.
Versandspesen DM 15.70. Die Platte kann
bekanntlich beim Ascher Rundbrief be-
stellt werden. -

Streitbare Priester
Wie der Prager Rundfunk bekanntgab,

hat das „Friedenskomitee der katholi-
schen Geistlichkeit" während seiner Fest-
ve-rsammlung in Velehrad anläßlich der
Wiederkehr des 1.100 Jahrestages des
Eintreffens der Slawenapostel Cyrill und
Method den Text eines Schreibens an
den Staatspräsidenten Novotny gebil-
ligt. In diesem Schreiben, -das eingangs
den Inhalt der Enzyklika „Pacem -in ter-
ris“ würdigt, fin-den sich verleum-derische
Angriffe gegen die Bundesrepublik und
auf alle jene, ' die „die allgemeine und
vollständige Abrüstung und die Bemü-
hungen für eine friedliche Koexistenz
sabotieren". Die katholische Geistlidı-
keit der Tschechoslowakei werde nicht
aufhören, die -„gr-šfährlichen Kriegss-tütz-
punkte in Westdeutschland zu geißeln.
Wir sind überzeugt, daß die Wiederver-
einigung Deutschlands nur durch eine
friedliche Politik, durch Be-seitigung der
Kernwaffen und durch die Überwindung
des deutschen -Militarismu.s bewältigt
werden kann." `

Vereitelte Flucht über die Grenze
Das Kr-iegsgericht von Falke-nau hat

den 20jährigen Paul Herzlik zu 7 Jahren
und -den 18jährigen Zdenek Rop zu _v-i-er-
einhalb Jahren Gefängnis ohne Bewäh-
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rung verurteilt, weil.sie'zweimal ver-
sudıt hatten, Mitgliedern der Betriebs-
wachen Dienstpistolen und Munition zu
entwende-n. Nach dem gelungenen Raub
dieser Pistolen hätten' sie aus -einer Ge-
mein-schaftsunterkunft die Herausgabe
von Lebensmitteln und Getränken er-
zwungen, um so ausgerüstet über die
Grenze nach Deutschland zu flüchten. Si-
cherheitsorgane hätten s.ie bei der An-
näherung an die. Staat-sgrenze Anfang
Juni festgenommen.

- Komotau liefert Röhren
Die ehemaligen Mannesmann-Werke

im nordwestlichen Böhmen habeneinen
Teil der Röhrenlieferungen übernommen,
die durch das Ausfuhrverbot der Bun-
desrepublik überfällig wurden. Damit er-
kläre sich die Äußerung Chruschtschows,
Rußland sei nicht mehr auf ausländische
Röhren angewiesen. Auf sowjetische
Weisung sind die Werke in Komotau be-
reits 1959 auf die Produktion von Erd-
ölleitungen eingestellt wor-den. Der
Durchmesse-r der erzeugten Röhren wur-
de um 11 cm vergrößert, die Wandstärke
um 11/2 mm verringert. Die Komotau-
Werke haben, wie „Svet v obrazech“
meldet, damit an die hundert Millionen
Kc eingespart. Kornotau speziali.siert sich
immer mehr auf die Produktion hochle-
gierter Präzisionsstahlrohre, die bisher
aus dem Ausland eingeführt werden
mußten.

_ Fleischloser Tag _
Die seit einigen Wodıen akute Fleisch-

knappheit in der Tschechei, die -die Re-
gierung zur Einführung eines fleischlo-
sen Tages in jeder Woche (Donner-stag]
veranlaßte, wird nach Meinung de-s Bin-
nenhandelsminister Uher auch im dritten
Quartal nicht beseitigt werden können.
Die Einführung von -Kundenlisten und die
Fests-etzung bestimmter Höchstmengen
je Familienmitglied durch örtliche Behör-
den habe darüber hinaus .zu Angst- und
Hamsterkäufen geführt, die die Versor-
gungslage zusätzlich belasten. -

Als Hauptgrund für den Versorgungs-
mangel an Fleisch, Milch und Milchpro-
dukten gab die amtliche Presseagentur
der Tschechoslowakei an, daß d-ie Eigen-
produktion der Bauern .zur Selbstversor-
gung erheblich abgesunken sei. .

Fernsehen mit Ärger -
Die in der Tschechoslowakei gegenwär-

tig in Betrieb befindlichen 1,4 Mio Fern-
sehgeräte haben nach Berichte-n -des Or-
gans des slowakischen Gewerkschafts-
verbandes eine derart hohe Reparatur-
anfälligkeit, daß praktisch nur ein Teil
tatsächlich be-triebsfähig ist.

Besonders hoch sei die Reparaturanfäl-
ligkeit bei den Typen „au.sländisd1er"
Herkunft, also bei Geräten aus der Sow-
jetunion, Ungarn und de-r Sowjetzone. Im
Durchschnitt müsse jedes Gerät 1,8 mal
pro Jahr repariert werden, einige Typen
jedoch sogar 2,5 mal pro Jahr. Da die
Zahl der für Reparaturarbeiten zugelas-
senen Fachkräfte äußerst gering ist, müß-
ten die Gerätebesitzer oftmals viele Wo-
chen auf die Wiederinstandsetzung war-
ten. ,

%_ _

Die verstärkte Heranziehung von Frauen
zur Nachtarbeit hatte in der CSR zu „An-
fragen“ bei Zeitungen un-d Rundfunkan-
stalten geführt, in denen um Auskunft
darüber gebeten wurde, wie die Heran-
ziehung von Frauen zur Nachtarbeit mit
den geltenden Bestimmungen zu verein-
baren 'ist. Die Antworten warensehr
ausweichend; man argume-ntierte damit,
daß die gegenwärtige wirtschaftliche La.-
ge „vorübergehend“ derartige Maßnah-
men notwendig machen.



Das tschechoslowakische Parlament hat
Anderungen zum Strafgesetzbuch be-
schlossen, die es ermógliďlen, kůnftig
alle jene strafleďItliďI zu verfolgen, die
keiner or'dnungsgemáBen Arbeit naďrge_
hen, die von einem Arbeitsplatz zum an-
dern wandern und die ihren Lebensunter-
halt auf ,,parasitáre Weise" verdienen.

*-
Im tsďrechischen Landesteil der Tsche-

ďloslowakei ist die Zahl der Kinogánger
1962 gegen das Vorjahr um tiber 12 Mil-
lionen zurůdrgegangen' wobei dieser Be_
suďlerschwund ausschlieBlich auf das Kon-
to von Filmen tschechisďter und sowjeti-
scher Herkunft kommt. Wie das Monats-
blatt ,,Film a doba" berichtet, haben tsďte_
chisďre Filme sieben Millionen und stlei-
fen aus der Sowjetunion Íúnf Millionen
weniger Besucher gehabt als 1961. Fiir Fil-
me aus anderen Lándern sei das Inter-
esse des Publikums ,,im Prinzip unverán-
dertiďr" geb1ieben. Wie ,,Film a doba"
abschlieBend sďrreibt, habe das tscheďtÍ-
sche Kinopublikum aufgehórt, ,,eín passi-
ver Abnehmer eines stereotyp zusammen-
gestellten Programms zu sein".

In der TŠchechoslowakei sind die Ge-
burtenziffern im vergangenen Jahre auf
den tiefsten Stand seit Kriegsende abge-
sunken. Wie in einem Parlamentsaus-
sďruB bekanntgegeben wurde| sind 1962
nur 217.000 Kinder geboren worden, was
nicht ganz 16 Promille bedeutet. Nach
Bóhmen und Máhren sei in letzter Zeit
auch in de} Slowakel ein Geburtenrůck-
gang zu verzeichnen.

,rHomgleln"
Sdrlu8

Ein besonders Kapitel war das ,,Oi-
schmei8'n"' Ich móchte es kurz erkláren:
Oft schon eine oder zwei Stationen vor
Selb-PlóBberg schid<ten die Hamsterer
einen Kundschafter zum Bahnhof, der
Nachschau halten muBte ob dort keine
Gen'darmen auf der Lauer waren. \Mar
die Luft rein, so lósten sie ihre Fahr-
karten bis Asch und stiegen ein. Kurz
nadr dem Passieren der Grenze beim
Schwimmteich, also auf ósterreiďrischem
Boden, warfen sie ihre Rucksádre mit
den Brotstúcken, Kartoffeln und dgl. zum
Fenster hinaus auf den Bahndammr um
nicht im Asďrer Zoilamt, wo ja die
reichsdeutschen Finanzer waren, um ihre
sauer gehamsterten paar Lebensmittel
zu kommen. Dieses,,HinunterschmeiBen"
war natůrlich mit den Angehórigen ver-
einbart worden. Dabei ging es nicht im-
mer ohne \aufereien ab, iiberhaupt wenn

schon die Dámmerung hereingebroďren
war. Wenn nur einige Sád<e oder Rudr-
sácke herausflogen ging es noch, aber
oft waren es zehn bis zwanzig und jedes
wollte doďr seinen RudrsadŠ haben.

Wieder einmai hatten eiirige Burschen
die Ortschaften in der Gegend Rehau-
Hof, iďr móchte sagen' treppauf_tleppab
abgekámmt, zufrieden mit dem Ergebnis
des Tausches. Damit sie mit ihren Ruck-
sácken niďtt auffielen, gingen sie nicht
die StraBe, sondern den Bahndamm ent-
lang. Was sie niďtt sahen, wargn zwei
Gendarmen, die sie unterhalb des Bahn-
hofes unter einer Brůcke beobachtet hat-
ten. Auf das: Halt - mitgehen! setzten
sie siďl a]le wie auf Kommando hin.
Einer der beiden Gendarmen zieht den
Sábel und schwingt ihrr drohend ůber
ihnen. Da aber trotz'dem keiner aufsteht,
holt der andere Verstárkur_r,g durch den
Fernsprecher herbei. Es geht aber auch
nicht so leiďrt. Ein vielleiďtt 16jáhriger
Bub springt plótzliďt auf, reiBt sein
Hemd auseinander und schreit verzwei-
felt: ,,ErschieB' miďr zuerst, du Hund' du,
wenn du mir was wegnehmen willst."
Es half ihm niďrts, er wurde ůberwáltigt
und genau so wie die anderen naďr Selb
hineintransportiert. Nachdem ihnen die
Rucksácke ausgeleert waren' wurden sie
wegen Bettelei und Grenzůbertritt einige
Tage eingesperrt und muBten Holz
ságen.

Nun noch ein Erlebnis aus der Zeit
kurz nach dem Krieg im Jahre 1918:

Durch das nagende Hungergefůhl, das
vielen álteren Aschern noch aus jener
Zeit in Erinnerung sein wird, fanden sich
wieder einmal einige junge Mensdren
zusammen, um in das Land zu gehen,
wo es noďt ďnige Kartoffeln und son-
stige eBbare Dinge gab, wenn man GIůck
hat1e. Sie fuhren mii dem ěrsten Zug von
Ásch naďr Eger und gingen dort zu FuB
ůber die Grenze. Es war ein schóner Tag,
es gíng damals nach Wondreb-Tir'schen-
reuth. Sďlon gegen Abend hatten sie
ihre Rucksácke voll und fuhren neu ge-
stárkt auf gut Glůck ůber Hundsbach
Richtung Eger zurůck. Kurz vor der Ein-
fahrt beim Egerer Bahnhof sprang ein ge-
wísser ott aus der Neuen WeIt aus dem
Zug, damit ihm bei der Grenzkontrolle
seine Lebensmittel nicht genommen wůr_
den. Durch die schwere Belastung des
Rucksaches aber schlug er so unglůck-
lich auf die Geleise auf, daB er sďlwer
verletzt liegen blieb. Im Egerer Kranken-
haus verschied er nach einigen qual-
vollen Stunden. Ott kam von der italie-
nischen Front gesund in seine Heimat
zurtid< und muBte auf so tragische Weise
sein junges Leben lassen.

Zum Schlu8 móchte ich noch se]bst von
meiner ersten und einzigen Hamsterfahrt
berichten, denn niďrt jedem war es ge-
geben, von Haus zu Haus sozusagen bet-
teln zu gehen. Ich hatte gegen Abend
meinen Rud<sadr so halbvoll mit Brot-
stricken und einigen Kartoffeln. Auf dem
Heimweg, es war schon die Dámmerung
hereingebrochen, trat tch noch mit an-
deren ,,Hamsterern" zusammen, so daB
wir mittlerweile eine Gruppe von zehn
Mann waren. Aber kurz vor der. Grenze
hatten wir das Peďr' noch von Finanzern
geschnappt zu werden. Es halfen weder
gu\e noch bóse Worte, wir muBten mit-
kommen und beim ,,Edion" wurden wir
in einen alten Schuppen transportiert.
Einige alte Kerzenlaternen dienten als
Beleuchtung. Einzeln muBte nun jeder
seinen Rudrsad( am FuBboden ausleeren.
Sobald einer seinen Rucksack auf dem
Haufen ausgeleert hatte, durfte er auf
der anderen Seite des Schuppens hinaus,
Trotzdem die Finanzer in dem spárlíchen
Licht sďrarf aufpaBten, gelang es mir in
einem unbewachten Moment, mit meinem
noch nicht geleerten Rucksack das "Loďt"zu erwisďren und ich rannte auf dí,e Spin-
nerei zu, als ob der leibhaftige Teufel
hinter mir her wáre. Noch heute, wenn
ictr -von meiner einzigen Hamsterfahrt
erzáhle, muB iďr sagen: ,,owa ghásdrt
howe nu, weje ba da Spinn'rei war, daB
ma denkt haut, a kleuna Dampfwalzn
kinnt."

Wir kónnen nur hoÍfen und wůnschen,
daB so eine Zeit des Hungers, der Ent-
behrung und der Leiden nicht wieder-
kehrt.

Rich. Grimm, Gebsattel

Max Zeitler:

Die gute olte Zeit
Wenn der Mensch die Vergangenheit

ins Liňt seines BewuBtseins růd<en
will, stehen ihm zwei Scheinwerfer zur
Verfůgung. Der eine ist das Gedáchtnis'
der andere die Erinnerung. Das Gedá&t-
nis bewahrt die Einzelheiten jenes Mo-
saiks der Unzulán5jliďlkeitén, aus denen
sich das Leben zusammensetzt. Die Er-
innerung bewahrt den Glanz des Gan-
zen. Immer wieder versuďtt der Ver-
stand mit seinem glánzenden Gedáchtnís
dem Herzen zu beweisen' daB seíne glán_
zenden Erinnerungen holde Táuschungen
seien. Aber das Herz hórt nicht auf den
Verstand' Mit der Líst der Erinnerung
verhindert das Herz, da8 der Mensďr
iiber seinem glánzenden Gedáchtnis den
Verstand verliert. So geht es ihm wohl,
'Wenn eÍ von der ',,guten alten Zeit' er-
záh]en will. Sie war wohl weniger gut

Unter diesem Titel brachten wír in der
letzteri Folge zwei Bilder im Zusammen-
hang mit dem $.rtikel ,Hamstern". Hier
nun stellt uns Lm. Riďard Grimm noďr-
mals zwei Aufnahmen zur Verfůgung.

DOKUMENTE EINER TRAURIGEN ZEIT
Die jtidisůen Flůchtlinge aus Galizien,
von denen in der letzten Folge die Rede
war, begehen am "Tell" einen Dank-
gottesdienst anláBlictr der Wiedererobe-
rung Lembergs am 3. Juni 1915 (links).

- DaB auch die sďlleďrtesten Zeiten noch
immer Raum lieBen fiir ein Quántďren
wenn auďr recht galligen Humors, das
zeigt die andere, reiďliďt makabre Auf_
nahme,
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Das tschechoslowakische Parlament hat
Änderungen zum Strafgesetzbuch be-
schlossen, die es ermöglichen, künftig
alle jene strafrechtlich zu verfolgen, die
keiner ordnungsgemäßen Arbeit nachge-
hen, die 'von einem Arbeitsplatz zum an-
dern wandern und die ihren Lebensunter-
halt auf „Parasitäre Weise" verdienen.

4%
Im tschechischen Landesteil der Tsche-

choslowakei ist die Zahl der Kinogänger
1962 gegen das Vorjahr um über 12 Mil-
lionen zurückgegangen, wobei dieser Be-
sucherschwund ausschließlich auf das Kon-
to von Filmen tschechischer und -sowjeti-
scher Herkunft kommt. Wie das Monats-
blatt „Film a doba" berichtet, haben tsche-
chische Filme sieben Millionen und Strei-
fen aus der Sowjetunion fünf Millionen
weniger Besucher gehabt als 1961. Für Fil-
me aus anderen Ländern sei das Inter-
esse des Publikums „im Prinzip unverän-
derlich“ geblieben. Wie „Film a doba"
abschließend schreibt, habe das tschechi-
sche Kinopublikum aufgehört, „ein passi-
ver Abnehmer eines stereo-typ zusammen-
gestellten Programms zu sein".

_ _ it-
In der Tschechoslowakei sind die Ge-

burtenziffern im vergangenen Jahre auf
den tiefsten Stand seit Kriegsende. abge-
sunken. Wie in einem Parlamentsaus-
schuß bekanntgegeben wur-de, sind 1962
nur 217.000 Kinder geboren worden, was
nicht ganz 16 Promille bedeutet. Nach
Böhmen und Mähren sei in letzter Zeit
auch-in der Slowakei ein Geburtenrück-
gang zu verzeichnen.

 „Humstern"
_ saııuß  
Ein besonders Kapitel war das „Oi-

schmeiß'n". Ich möchte es kurz erklären:
Oft schon eine oder zwei Stationen vor
Selb-Plößberg schickten die Hamste.rer
einen Kun-dschafter zum Bahnhof, der
Nachschau halten mußte ob dort keine
Gen-darmen auf der Lauer ware_n._War
die Luft rein, so. lösten si-e ihre- Fahr-
karten bis Asch und stiegen ein. Kurz
nach dem Passieren der Grenze- beim
Schwimmteich, also auf österreidıischem
Boden, warfen sie ihre Rucksäcke mit
den Brotstücken, Kartoffeln .un-d dgl. zum
Fenster hinaus auf den Bahndamm, um
nicht im Ascher Zollamt, wo ja die
reichsdeutschen 'Finanzer waren, um ihre
sauer gehamsterten paar Lebensmittel
zu kommen. Dieses „Hinunterschmeißen"
war natürlich mit den Angehörigen ver-
einbart worden. Dabei ging es nicht im-
mer ohne Raufereien ab, überhaupt-wenn

Unter diesem Titel brachten wir in der
letzten Folge zwei Bilder im Zusammen-
hang mit dem Artikel „Hamstern". Hier
nun stellt un~s Lm. Richard Grimm noch-
mals zwei Aufnahmen zur- Verfügung.

schon die Dämmerung hereingebrochen
war. Wenn nur einige Säcke oder Rudx-
säcke herausflogen ging es noch, aber
oft waren es zehn- bis zwanzig und jedes
wollte doch seinen Rucksack haben. _

Wieder. einmal hatten ._ einige Burschen
die Ortschaften i_n der Gegend Rehau-
Hof, ich möchte sagen, treppauf-treppab
abgekämmt, zufrieden mit dem Ergebnis
des Tausches. Damit sie mit ihren Ruck-
säcken nicht auffielen, gingen si-e nicht
die Straße, sondern den Bahndamm ent-
lang. Was sie nicht sahen, wa_re-n zwei
Gendarmen, die sie unterhalb des Bahn-
hofes unt-er einer Brücke- beobachtet_ hat-
ten. Auf das: Halt _ mitgehen! setzten
sie sich alle wie auf'Kommando hin.
Einer der beiden Gendarmen- zieht den
Säbel' und schwingt ihn drohen-d über
ihnen. Da aber trotz-dem keiner aufsteht,
holt der- andere Verstärkung durch den
Fernsprecher herbei. Es geht -ab-er auch
nicht so- leicht. Ein vielleicht 16jähriger
Bub springt plötzlidr auf, reißt sein
Hemd 'auseinander und schreit verzwei-
felt: „Erschieß' mich zuerst, du Hund, -du,
wenn du mir was wegnehmen willst.“
Es half ihm nichts, er wurde überwältigt
und genau so wie die anderen nach Selb
h_ineintransportiert. Nachdem ihn-en die
Rucksäcke ausgeleert waren, wurden sie
wegen Bette-le-i und Grenzübertritt einige
Tage eingesperrt und mußten Holz
sägen. -

Nun noch ein Erlebnis aus -der Zeit
kurz nach dem Krieg im Jahre 1918:

Durch das nagende Hungergefühl, -da.s
vielen ältere-n Aschern noch aus jener
Zeit in Erinnerung sein wird, fanden sich
wieder einmal einige junge Menschen
zusammen, um in das Land zu ge-hen,
wo es noch einige Kartoffeln und son-
stige eßbare Dinge gab, wenn man Glück
hatte. Sie fuhren mit dem èrsten Zug von
Asch nadı Eger und gingen dort zu Fuß
über -die Grenze. Es war ein schöner Tag,
es ging damals nach Wondreb-Tir.schen-
reuth. Schon gegen A-bend hatten sie
ihre Rucksäcke voll un-d fuhren neu ge-
stärkt auf gut Glück über Hundsbach
Richtung Eger zurück. Kurz vor -der Ein-
fahrt beim Egerer Bahnhof sprang ein ge-
wisser Ott aus der Neuen Welt aus dem
Zug, damit ihm bei der Grenzkontrolle
seine Lebensmittel nicht genommen wür-
den. Durc'h die schwere Belastung de.s
Rucksaches aber schlug er so unglück-
lich 'auf die Geleise auf, daß er schwer
verletzt liegen blieb. Im Egerer Kran-ken-'
haus verschied er nach einigen qual-
vollen Stunden. Ott kam von der italie-
nischen Front gesund in seine- Heimat
zurück und mußte auf so tragische Weise
sei-n junges Leben lassen.
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DOKUMENTE EINER TRAURIGEN ZEIT
Die jüdischen Flüchtlinge aus Galizien,
von denen in der letzte-n Folge die Rede
war, begehen am „Tell“ einen 'Dank-
gottesdienst anläßlich der Wiedererobe-
rung Lembe-rgs am 3. Juni 1915 (links).
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_Zum Schluß möchte ich noch selbst von
meiner ersten und einzigen Hamsterfahrt
berichten, denn nicht jedem- war es ge-
geben, von Haus zu Haus sozusagen bet-
teln zu gehen. Ich hatte gegen Abend
meinen Rucksack so halbvoll mit Brot-
stücken und einigen Kartoffeln. Auf de-m
Heimweg, es war schon -die Dämmerung
hereingebrochen, trat ich noch mit an-
deren „Hamsterern" zusammen., so daß
wir mittlerweile ei-ne Gruppe von ze-hn
Mann waren. Aber kurz vor der Grenze
hatten wir das Pech, noch von Finanzern
geschnappt zu werden. Es halfen we-der
gute noch böse Worte, wir mußten mit"-
kommen und 'beim „Edion“ wurden wir
in einen alten Schuppen transportiert."
Einige alte Kerzenlaternen dienten als
Beleuchtung. Einzeln mußte nun jeder
seinen Rucksack am Fußboden ausleeren.
Sobald einer seinen Rucksack auf dem
Haufen ausgeleert hatte, durfte -er auf
der anderen Se-ite -des Schuppens hinaus.
Trotzdem die Finanzer in dem spärlidıen
Licht scharf aufpaßten, gelang es mir in
einem unbewachten Moment, mit meinem
noch nicht geleerten Rucksack das „Loch“
zu erwischen und ich rannte auf di-e Spin-
nerei zu, als ob der le-ibhaftige Teufel
hinter mir her wäre. Noch heute, wenn
ich -von meiner einzigen Hamsterfahrt
erzähle, muß ich sage-n: „Owa ghäscht
howe nu, weje ba da Sp-inn'rei war, daß
ma denkt haut, a kleuna Dampfwalzn
kinnt."

Wir können nur hoffen und wünschen,
-daß so eine Zeit 'des Hungers, -der Ent-
b-ehrung und der Lei-den nicht wieder-
kehrt.

Rich. Grimm, Gebsattel

Max Zeitler: __

Die gute alte Zeit
Wenn der Mensch die Vergangenheit

ins Licht seines Bewußtseins rücken
will, stehen ih_m_ zwei Scheinwerfer zur
Verfügung. Der eine ist das Gedächtnis,
der andere die Erinnerung. Das Gedächt-
nis bewahrt die Einzelheiten jenes Mo-
saiks der Unzulänglichkeiten, aus den-en
sich das Leben zusammensetzt. Die Er-
innerung bewahrt den Glanz des Gan-
zen. Immer wieder versucht der Ver-
stand mit seinem glänzenden Gedächtnis
dem Herzen zu beweisen, daß seine glän-
zenden Erinnerungen holde Täuschungen
seien. Aber da.s Herz hört nicht auf den
Verstand. Mit der List -der Erinnerung
verhindert das Herz, daß der Mensch
über seinem glänzenden Ge-dächtnis den
Verstand verliert. So geht es ihm wohl,
wenn er von der „guten alten Zeit" er-
zählen will. Sie- war wohl weniger gut
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- Daß auch die sc-hlechtesten Zeiten noch
immer Raum ließen für ein Quäntchen
wenn auch re-dit galligen Humors, das
zeigt' die andere, reichlich makabre Auf-
nahme. _



als alt, jene Zeit vor 70 oder 80 und
mebr Jahren.

Es war eine ruhige, friedfertige Zeit,
man lebte besďreiden, sparsam und ge-
niigsani, man kannte niďlt jenes Hasten
und Streben naďl Reiďltum und wohl_
stand, niďrt jene Geltungssuďrt und den
unersáttlíďren Geldhunger der heutigen
Mensdrheit. Was wuBte man sďron vom
Kommunismus? Unsere ůbrigen Mitbe-
wohner des alten Osterreichs verhielten
sich ebenfalls ruhig; Die Tsďreďren muB-
ten erst von den radikalen Klofač und
Kramař aufgeputsďlt werden, wodurch
es zu den Exzessen im Dezember 1897
kam und in Prag, Pilsen und Brůnn die
deutschjůdischen Gescháfte geplúndert
wurden. Von dieser Zeit her datiert der
verstárkte Deutsďlenha6' Sehr weit můs-
sen wir das Rad der Zeit zurtickdrehen,
wenn wir ůber ',Einst und jetzt" disku-
tieren wollen.. Man wird mir zustimmen,
wenn iďr behaupte, daB unsere in der
alten Heimat verlebte Jugend natůrliďler,
frei und ungebund,en war.

In jener sogenannten guten, alten Zeit
war das Einkommen klein, Lohn und Ge-
halt niedrig, das GeId war immer knapp,
in manchem Haushalt war oft kein Kreu-
zer im Haus. Unser damaliges Geld be-
stand aus Gulden und Kreuzern: Die
Seďtzerl (10 Kreuzer), ZwanzgerI und
Gulden waren aus Silber, Im Umlauf
waren auch nodr Viertel-Gulden in Sil-
ber (25 Kreuzer). Díe Einkreuzer und
Vierkreuzer (so groB wie ein heutiges
S-Mark-Stůck) waren aus Kupfer' Im
Jahre 1892 kam dann die Kronenwáhrung
(2 Kronen glďďl einem Gulden, 2 Hel-
ler gleich einem Kreuzer)' Aber noďr
Iange darnaďr, bis naďr der Jahrhundert-
wende, rechnete man naďr Gulden und
Kreuzern. Es mutet wie ein Márďren an,
wenn man die damaligen Preise mit den
heutigen vergleicht. Ftir ein Seďrserl be-
kam man 5 Eier, eine Portion Braun-
schweiger (Fleischwurst) kostete 6 Kreu-
zer, ein Liter Milďt 10 Kreuzer. Was gab
es fůr Protest und Gešchrei, a]s der Líter
Bier von 12 auÍ14 Kreuzer erhóht wurde!
Es kam sogar in einželnen orten zum
Bierstreik. Das Pilsner wurde von 16 auf
1Q Kreuzer erhóht. In unserem Heimat-
bezirk war die SchloBbrauerei Neuberg-
Oberteil die einzige Brauerei, die den
Bierpreis niďtt erhóhte. Die Mánner
tranken das Bier aus Halblitelglásern,
die Frauen aus Seideln. Ebenso fabelhaft
niedrig waren die Preise fůr Bekleidung
und Besďtuhung'

Damals aďItete man den Kreuzer als
Geld. Was hatten wir als Buben fiir
Freude, wenn wir sonntags oder an Feier-
tagen vom Vater einen Kreuzer zum
Vernasďten bekamen. Ich erinnere miďr
noďr heute an die ohrfeige' die iďr be-
kam, als miďr mein Vater um ein Pad<l
Tabak schidrte, und iďt' die Miinze im
Mund _ naďr Lausbubenart das Weit_
springen ůber einen Graben probierend
* den Vierkreuzer versďtludrte. Der
Vierkreuzer war weg unď Vater hatte
keinen Tabak. Naďr einigen Tagen kam
der Vierkreuzer auf der růdrwártigen
Gégenseite wieder zum Vorsďrein. Iďl'
hatte aber zum Vater gesagt' iďt hátte
ihn verloren und iďt stand nun vor der
schwierigen Frage: So1l iďr 'den Vater
davon verstándigen, daB der Vierkreuzer
wieder da ist, oder soll iďt sďlweigen?
SchlíeBliďt war iďr ja durď die ohrfeige
ftir meinen Leiďrtsinn und auďr sďron
frir die Notlůge mit dem Verlieren be-
straft. Nun hatte iďt aber den blankge-
sďteuerten Vierkreuzer in der Hand. Was
sollte iďr mit ihm maďten? Gebe iďt ihn
Vater 7urůdrt so wei8 er, daB ich ihn
belogen habe, gebe_iďr ihn niďlt zuriidr,
so habe iďr einen Vierkreuzer, ůber den

ich frei verfůgen kann. Letzteres be-
kam in meinem Bubenhirn die Ober-
hand und ich hatte viel, viel Geld -ganze vier Kreuzer. Trotz der niedrigen
Bierpreise blieben die Wirtsháuser
woďlenůber leer. Wer konnte es siďr
sďron leisten, wáhrend der Woďre ins
Wirtshaus zu gehen? BloB Samstag und
Sonntag fanden siďr die álteren Bůrger
und Honoratioren án ihrem Stammtisďr
zusammen. Mit langen PÍeifen ausge_
růstet, bei manďlen fehlte auch die
Schnupftabaksdose niďrt, unterhielt man
siďl ůber die órtliďren Begebenheiten
und Familienereignisse, weniger úber

Politik, die ja damals noďr nidrt so ge-
pflegt wurde. VieI spáter traute siďr auch
die Jugend in die Gastháuser, aber an
den Stammtisďlen war fůr sÍe natůrliďl
kein Platz. Und weil es ohne Mádthen
zu wenig Unterhaltung gab, griff man
zum Kartenspiel. Man spielte Sďraf-
kopf' Seďrsundseďrszig, Siebzehn und
vier. Die jungen Bursďren, die im nahen
Vogtland arbeiteten, fúhrten damals den
Skat eín, und so wurde sďton zu jener
Zeit ein ztinftiger Skat gedrosďren..

Auch von den Stammtisďren sonderten
siďt áltere Herren zu einem Spielďren ab.

(SchluB folgt)

Augusl Brfiuligom Ploudereien um dos Asdrer Roůous (vll)

Eines hátte iďt fast vergessen. Wir
druckten selbst Notgeld. Es muB noďr
wáhrend des Krieges gewesen sein, viel-
leicht sďron Ende 1917' Die Herstellung
gesďtah unter stlengster Uberwaďtung
durďl die Stadtráte Jena und RÍttinger.
Der Druck von 5, 10 und 50 Kronen-No-
ten erfolgte bei Frjtz Záh' Die' Stiďre
muB Hermann Záh (HoůstraBe) entwor_
fen haben, zumindest war er maBgebliďl
beteiligt. In die Notendruckwerkstátte
hatten nur er, sein Mitarbeiter (der Stein-
drudrer Karl Rubner), die beiden Stadt-
ráte und iďt Zutritt, es sei denn, der
Chef der Druckerei sďlaute selbst ein-
mal nach dem Rechten. Stadtrat Jena war
der Schhisselgewaltige. Meine Aufgabe
war, die frisďrbedrudrten Bogen von der
Presse wegzunehmen. Da hieB es aufpas-
sen. Das Material war Kríegsqualitát.
Die Farben klebten so, daB die Bogen
auf der Walze haften blieben, Es dauerte
gelaume Zeit, bis iďr ins GeschÍdr kam,
den Papierbogen gleiů an einer Ed<e zu
erwisďren, so daB er siďl im Drehlauf der
Presse von der Walze abhob. Mir war
weinerlích zumute, als man miďt auszank-
te, wďl es anfangs viel Makulatur gab.
Der Ton war immerhin derber, als iďt ihn
in der Kanzlei gewohnt war. Aber die
Herren Meister und Stadtráte velsuďl-
ten es selbst und sahen ein, daB kein
Anfánger gleich ůber die Tůcke des ob-
jektes triumphieren konnte. Braun war
der behrrsďrende Ton der Zehner-Note.
Die etwas kleineren S-Kronennoten wa-
ren in blaugrtiner Fárbung und die gro-
Ben Fiinfziger mit dem Bilde des Hain-
berges waren mehrfarbig. Zuletzt wur-
den die Serienzeichen und die Nummern
eingedríckt. Die Herausgabe des Notgel-
des schloB den EngpaB im Papierwech-
selgeld. Ein- und Zwei-Kronennoten, rot
die Einser und blaugrůn die Zweierno-
ten, hatte lángst sďron die ósterr.-ung.
Notenbank ausgegeben. Das Notgeld der
Stadt Asďt wurde eingezogen, als um
1920 die allgemeine Geldabstempelung
erfolgte. Auďr da wurde iďr wieder mit
verwendet. Bei Zollinspektor Neumann
war ich als Helfer zugeteilt. Unser Bůro
war in einem Wartesaal des Bayerischen
Bahnhofes. Die umlaufenden ósterr.-ung.
Noten wurden mit einer Marke mit dem
Bildnis des bóhmíschen Lóvýen beklebt
und damit um 10 Prozent entwertet. No-
ten, die niďrt angemeldet und niďIt in-
nerhalb eíner gestellten Frist mit der
Stempelmarke versehen waren, durfte der
erst spáter spurende deutsďrósterreiďr,i-
sďte Naďtfolgerstaat verkraften. Bitld tra-
ten damal's Fálsďrurigen der ziemliďr pri-
mitivén Stempelmarken auf' besonders
bei den Banknoten im Werte von 50 und
100 Kronen. Manchen álteren Landsmann
wird aus jenen Tagen noďr die Chladek-
Affáre in Erinnerung sein.

Die eingezogenen Asďter Notgeldbank-
noten wurden unter Aufsiďtt im Súlaďtt-
hof verbrannt. Vorher bekam jeder im
Rathaus noďr eine Serie fůr Sammler_

zwecke. In spáteren Jahren wurden ftir
eine solche Serie bis zl 200 Kc Liebha-
berpreis geboten.

Im Jahre 1919 fanden erstmals Gemein-
dewahlen nach neuem Gesetz statt. Es
traten nul zwei Wáhlergluppen auf. Die
einstigen Deutsďrnationalen und Alldeut_
sďren, die Anhánger der katholisďren
Riďrtúng, die gewerbliďren und hand-
werkliďren Interessengruppen sowie die
Hausbesitzer hatten siďr zur Bůrgerliďren
Mehrheitsvereínigung zusammengesďrlos_
sen. Sie důrften damit einer Anregung
des Chefredakteurs der ,,Ascher Zeitung"
und spáteren Bůrgermeisteťs Carl Tins
gefolgt'sein. Ihn als spreďler zu nehmen
war das Náďtstlíegende, denn Carl Tins
stand seit dem Badeni-Jahr 1897 im Vor-
dergrund der nationalen Politik des
Ascher Landes. Auf die kommunalpoliti-
sche Ebene hatte er siďt 1919 zum ersten-
mal begeben. Die andele Wáhlergruppe
waren die Sozialdemokraten. Sie mach-
ten zum erstenmal den Rítt zum Rathaus
mit und siegten, wie nach dem langen
Krieg nicht anders zu erwarten war, mit
beaďrtliďrer Mehrheit. ýol 42 Mandaten
erreidrten die Sozialdemokraten 25. Der
Bůrgerliďren Mehrheitsvereinigung blie-
ben 17 Sitze. Die Linke wáhlte aus ihren
Reihen Rudolf Hofmann, einen ruhigen
Mann, zum Biirgermei'ster. Iďr móďtte
mich auf die personelle Zusammenset-
zunE dieser ersten gewáhlten Naďrkriegs-
Stadtvertretung niďtt festlegen, denn iďt
laufe' dabei zu sehr Gefahr, daB síďt
meine Erinnerung mit der sďton e,in Jahr
spáter folgenden neuen Vertretung tiber-
schneidet.

Auf brirgerliďrer Seite sind mir in Er-
innerung der Amtsgeriďrtsrat Lauterer,
der Btirgersďruldirektor Robert Ked<,
Frl. Berta Jaeger (Hamml)' RiÓard Rit-
ting:er, Gustav Geipel' Adam Sďtramm,
bei den Sozialdemokraten Albin Hopf-
mann, Emil -Jád<el, Adolf Biedermann,
Prof. Emíl Mottl' Ing. Riďtard Steffe, Jo_
hann Seidel, Frau Marie Miďtl, Adam
Bauer.

Neben den noďt nicht behobenen Ver_
sorgungssďtwierígkeiten traten noctr an-
dere unvorhergesehene Aufgaben an die
Stadt heran. Wer kannte vor dem Krieg
sďron eine Arbeitslosigkeit! Nun war sie
da. NotstandsmaBnahmen wurden durďt-
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als alt, jene Zeit vor 70 oder 80'und
mehr Jahren. -- '

Es war eine ruhige, friedfertige Zei_t,
man lebte bescheiden, sparsam und ge-
nügsam, man kannte nicht jenes Hasten
und Streben nach Reichtum und- Wohl-
stand, nicht jene Geltungssucht un-d den
unersättlichen Geldhunger der heutigen
Menschheit. Was wußte man schon vom
Kommunismus? Unsere übrigen Mitbe-
wohner des alten Österreichs verhielten
sich ebenfalls ruhig: Die Tschechen muß-
ten erst von den radikalen Klofaö und
Kramai" aufgeputscht we-rden, wodurch
es zu den Exzessen im Dezember 1897
kam und in Prag, Pilsen und Brünn die
deutschjüdischen Geschäfte geplündert
wurden. Von dieser Zeit her datie-rt der
verstärkte Deutschenhaß. Sehr weit müs-
sen wir das Rad der Zeit zurückdrehen,
wenn wir über „Einst und jetzt" disku-
tieren wollen.. Man wird mir zustimmen,
wenn ich behaupte, daß unsere in der
alte-n Heimat verlebte Jugend natürlicher,
frei und ungebund-en war. -

In jener sogenannten guten, alten Zeit
war das Einkommen klein, Lohn und Ge-
halt niedrig, das Geld war immer knapp,
in manchem Haushalt war oft kein Kreu-
zer im Haus. Unser damaliges Geld be-
stand aus Gulden und Kreuzern: Die
Sechzerl (10 Kreuzer), Zwanzgerl und
Gulden waren aus Silber. Im Umlauf
waren auch noch Vie-rtel-Gulden in Sil-
ber' (25 Kreuzer). Die Einkreuzer und
Vierkreuzer (so groß wie ein heutiges
5-Mark-Stück) waren aus Kup-fer. Im
Jahre 1892 kam dann die Kronenwährung
(2 Kronen gleich einem Gulden, 2 Hel-
ler gleich einem Kre-uzer). Aber nodı
lange darnach, bis nach der Jahrhundert-
wende, rechnete man nach Gulden und
Kreuzern. Es mutet wie ein Märchen an,
wenn man die damaligen Preise mit den
heutigen vergleicht. Für ein Sechserl be-
kam man 5 Eier, eine Portion Braun-
schweiger (Fleischwur.st) kostete _6 Kreu-
zer, ein Liter Milch 10 Kreuzer. Was gab
es für Protest und Geschrei, als der Liter
Bier von 12 auf 14 Kreuzer erhöht wurde!
Es kam sogar in einzelnen Orten zum
Biers.treik. 'Das Pilsn.er wurde von 16 auf
18 Kreuzer erhöht. In unserem Heimat-
bezirk war die Schloßbrauerei Neuberg-
Oberteil die einzige Brauerei, die den
Bierpreis nicht erhöhte. D_ie Männer
tranken das Bier aus Halblitergläsern,
die Frauen aus Seideln. Ebenso fabelhaft
niedrig waren dlie Preise für Bekleidung
un-d Beschuhung. '

_ Damals achtete man den Kreuzer als
Geld. Was hatten wir als Buben für
Freude, wenn wir sonntags oder an Feier-
tagen vom Vater einen Kreuzer zum
Vernaschen bekamen. Ich erinnere mich
nodı heute an die Ohrfeige, -die ich be-
kam, als michmein Vater um ein Packl
Tabak schickte, un-d ich, die Münze im
Mund -- nach Lausbubenart das Weit-
springen über einen Graben probierend
~¬- den Vierkreuzer verschluckte. Der
Vierkreuzer war weg und- Vater hatte
keinen Ta_bak. Nach einigen Tagen kam
der Vierkreuzer auf der 'rückwärtigen
Gegenseite .wieder zum Vorschein. Ich
hatte aber zum Vater gesagt, ich hätte
ihn verloren und ich stand nun vor der
schwierigen Frage: Soll ich ~den Vater
davon verständigen, daß der Vierkreuzer
wieder da ist, odersoll ich schweigen?
Schließlich war ich ja durch die Ohrfeige
für 'meinen Leichtsinn und auch schon
für die Notlüge mit dem Verlieren be-
straft. Nun hatte ich aber den blankge-
scheuerten Vierkreuzer in der Hand. Was
sollte ich mit ihm machen? Gebe ich ihn
Vater zurück, so weiß er, daß ich ihn
beloge-n habe, gebenich ihn nicht zurüdc,
so habe ich einen Vierkreuze-r, über den

ich frei verfügen kann. Letzteres be-
kam in meinem Bubenhirn die Ober-
hand' un-d ich hatte viel, viel Geld --
ganze vier_ Kreuzer-, Trotz der niedrigen
Bierpreifse blieben die Wi.rtshäuser
wochenübe-r_ leer. Wer konnte es sich
schon leisten, während der Woche ins
Wirtshaus zu gehen? Bloß 'Samstag und
Sonntag fanden sidı die älteren Bürger
und Honoratioren an ihrem Stammtisch
zusammen. Mit langen Pfeifen ausge-
rüstet, bei manchen fehlte auch die
Schnupftabaks-dose nicht, unterhielt man
sich über die örtlichen Begebenheiten
und Familienereignisse, weniger über

_ ' `^ I

August sfamgsm Plııudereien um das Ascher Rathaus (vıı)
e

Eineshätte ich fast vergessen. Wir
druckten _s-elbst Notgeld. Es muß noch
während des`Krie`ges gewesen sein, viel-
leicht schon Ende 1917. Die Herstellung
geschah unter strengster Überwachung
durch die Stadträte Jena und Rittinger.
Der Druck von 5, 10 und 50 Kronen-No-
ten erfolgte bei- Fritz Zäh. Die' Stiche
muß Hermann Zäh (Hochstraße) entwor-
`fen haben, zumindest war er maßgeblich
beteiligt. In die Notendruckw_erk.st.ätte
hatten nur_ er, sein Mitarbeiter (der Stein-
drucker Karl Rubner), die beiden Stadt-
räte und ich Zutritt, es s-ei denn, der
Chef de-r Druckerei schaute selbst ein-
mal nach dem Rechten. Stadtrat Jena war
d_er Schlüsselgewaltige. Meine Aufgabe
war, die frischbedruckten Bogen von der
Presse wegzunehmen. Da hieß es aufpas-
sen. Das Material war Kriegsqualit-ät.
Die_Farben klebten s-o, daß die Bogen
auf der Walze .haften blieben-. Es dauerte
geraume Zeit, bis ich ins Gesdıick kam,
den Papierbogen gleich an einer Ecke zu
erwischen, so daß er sich im Drehlauf der
Presse von der Walze abhob. _Mir war
weinerlich zumute, als man mich auszank-
te, weil es anfangs viel Makulatur gab.
Der Ton war immerhin derber, als ich ihn
in der Kanzlei gewohnt war. Aber die
Herren Meister un-d Stadträte' versuch-
ten e-s selbst und sahen e_in, -daß kein
Anfänger gleich über die Tücke -des Ob-
jektes tri-umphieren konnte. Braun war
der behrrsche-nde Ton der Ze-hner-Note.
Die etwas kleineren 5-Kronenrıoten wa-
ren in blaugrüner Färbung und die gro-
ßen Fünfziger mit dem Bilde de-s Hain-
berges waren mehrfarbig. Zuletzt wur-
den die_ Ser_ienzeichen und die Nummern
eingedruckt. Die Herausgabe des Notge-l-
des schloß den Engpaß im Papierwech-
se-lgeld. Ein- und Zwei-Kronennoten, rot
die Einser und blaugrün die Zweierno-
ten, hatte längst schon die österr.-ung.
Notenbank ausgegeben. Das Notgeld der
Stadt Asch wurde eingezogen,. als um
1920 die allgemeine Geldabstempelung
erfolgte. Auch da wurde ich wieder mit
verwendet. Bei Zollinspekt.or Neumann
war ich als Helfer zugeteilt. Unser Büro
war in einem Wartesaal des Bayerischen
Bahnhofes. Die umlaufenden österr.-ung.
Noten wurden mit einer Marke mit dem
Bildnis des böhmischen Lö-wen bek-lebt
und damit um 10 Prozent entwertet. No-
ten, die nicht angemeldet und nicht in-
nerhalb einer gestellten Frist mit der
Stempelmarke versehen waren, durfte -der
erst später spurende deutsdıösterreichi-
sche Nadıfolgerstaat verkraften. Bald tra-
ten damals Fälschungen der ziemlich pri-
mitiven Stempelmarken auf, besonders
bei den Banknoten im Werte von'50 un-d
100 Kronen. Manchen älteren Landsmann
wird aus jenen Tagen nodı die Chladek-
Affäre in Erinnerung se-in. _

Die eingezogenen Ascher Notge-ldbank-
noten wurden unter Aufsicht im Schlacht-
hof verbrannt, Vorher bekam jeder' im
Rathaus noch eine Serie für -Sammler-
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Politik, die"ja damals noch nicht so ge-
pflegt wurde. Viel später traute sich auch
die Jugend .in -d-ie Gasthäuser, aber an
den Stammtisdıen war für sie natürlich
kein Platz. Und weil es ohne -Mädchen
zu wenig Unterhaltung gab, griff man
zum Kartenspiel. Man spielte Schaf-
kopf, Sechsundsechszig, Siebzehn und
vier.. Die jungen Burschen, die im nahen
Vogtland arbeiteten, führten damals den
Skat e-in, und so wurde schon zu jener
Zeit ein zünftiger Skat gedrosche-n.

Auch von den Stammtischen sonderten
sich ältere Herren zu einem Spielchen ab.

[Schluß folgt)

zwecke. In späteren Jahren wurden für
eine solche Serie bis zu 200 Kc Liebha-
berpreis geboten. - '

Im Jahre 1919 fanden erstmals Gemein-
dewahlen nach neuem'Gesetz -statt. Es
traten nur zwei Wählergruppen auf. Die
einstigen Deutschnationalen und Alldeut-
schen, die Anhänger der katholischen
Richtung, die gewerblichen und hand-
we_rklichen Interessengruppen sowie -die
Hausbesitzer hatten sich zur Bürgerlichen
Mehrheitsvereinigung zusammengeschlos-
sen. Sie dürften damit ei-ner Anregung
des Chefredakteurs der „Ascher Zeitung“
und späteren Bürgermeisters Carl Tins
gefolgt sein. Ihn als Spredıer zu nehmen
war das Nächstliegende, denn Carl Tins
stand seit dem Bade-ni-Jahr 1897 im Vor-
dergrund der nationalen Politik des
Ascher Landes. Auf die kommunalpoliti-
sche Ebene hatte er sich 1919 zum ersten-
mal begeben. Dieandere Wählergruppe
waren die Sozialdemokraten. Sie mach-
ten zum erstenmal den Ritt zum Rathaus
mit und siegten, wie nach dem lan.gen
Krieg nicht anders zu erwarten war, mit
beachtlicher Mehrheit. Vo-n 42 Mandaten
erreichten die Sozialdemokraten 25. Der
Bürgerlichen Mehrheitsvereinigung blie-
ben 17 Sitze. D.ie Linke wählte aus ihren.
Reihen Rudolf Hofmann, einen ruhigen
Mann, zum Bür'gerrnei=ster. Idı möchte
mich auf die personelle Zusammenset-
zung dieser ersten gewählten Nachkriegs-
Stadtvertretung nicht festlegen, -denn idı
laufe' dabei zu sehr Gefahr, daß sich
meine Erinnerung mit der schon ein Jahr
später folgenden neu_en Vertretung über-
schneidet. -

Auf bürgerlicher Seite sind mir in Er-
innerung -der Arntsgeridıtsrat Lauterer,
der Bürgerschuldirektor Robert Kedc,
Frl. Berta Jaeger (Hamml), Richard Rit-
tinger, Gustav Geipel, Adam. Schramm,
bei de-n Sozialdemokraten4Albin Hopf-
mann, Emil 'Jäckel, Adolf Biedermann,
Prof. Emil Mottl, Ing. Richard Steffe, Jo-
hann Seidel, Frau Marie Michl, Adam
Bauen '

Neben den noch nicht behobene-n Ver-
sorgungsschwierigkeiten traten noch an-
dere unvorhergesehene Aufgaben an die
Stadt heran. Wer kannte vor dem Krieg
schon eine Arbeitslosigkeit! Nun war sie
da. Notstandsmaßnahmen wurden durch-



gefůhlt' vrie StraBernbauten'. Kanalisie_
Iungen, auďr die Endarbeiten bei der
Kláranlage wurden in diese'MaBnahmen
mít einbezogen' wozu auďt die Aschbach_
regulierung záhlte. Die plivate Bautátig_
keit lief erst um das'Jahr 1924 allmáh-
liďr an, besonders aber, als die Stadt
Bauland billig abgab und'durďr Ersďtlie-
Bung der Grúnde am so'genannten
Schwarzen Adrer iiber der Hopfmann's

" S&neidmůhl der Besiedlung des lerďten-
póhls den Weg óffnete. Bereits eiin Jahr
spáter verfuhr sie mit dem aus dem
Naďrlasse Gustav Geipels stammenden

,Grůnden an der Selber StraBe áhnliďt
und leitete damit die Westend-Siedlung
ein, wo naďr sechs Wohnbaťadren meh_
rer stádt. Mietsháuser erriďltet wurden.

Unsere Heimatstadt wuďts zwisďren
den beiden Kriegen beaďriliďr. Der Ge_
báudebestand vermehrte siďt um die
Hálfte der Zahl von 1914. Das letzte bis
1914 erbaute Haus trug die Hausnummer
1611 (Klara Rodrstroh, Kegelgasse). Bis
in die ersten Jahre des zweiten Welt-
krieges wurde die Hausnummer 2408 er-
reiďrt. Es handelte sich bei diesen letzten
Nummern um die Mietsháuser an der
Ringstra8e auf der Hóhe des Kaplanber_
ges. Im Verlaufe des ersten Krieges ent-
stand nur ein einziges Haus. Dieses
maďrte aber seinem langen Werdegang
alle Ehre; es war das neue Amtsgebáu-

de an der BayernstraBe. Herrliďr war
der Blick von seiner Freitreppe aus hi-
nůber zum Hainberg.

Trotz des Anwachsens der Stadt blíeb
die Einwohnerzahl ziemlictr konstant.
Dies besagt, daB der S0prozentige Zu-
waÓs an verbauter Fiáďte der venbe's-
serten Wohnkultur zugute kam, ein Teil
davon dem angestiegenen Bedúrfnis an
Gescháfts- und industriellen Arbeitsráu-
men. Bis 1924 důrften kaum 50 Háuser

Dr. Hins Rotter

gebaut worden sein und da ůberwogen
die Gesďráftswohnháuser, ViIlen und
rďne Betriebsgebáude. Einige seien ge_
nannt: Firma Lauer u. Weigel, Christian
Ludwig (Jahngasse), Otto Hannemann,
Fárberei Walther, Sďrablonen-BÓhnleín
(Egerer StraBe)' Schablonen_Hóhn' Appol-
lokino (HochstraBe), Villen Christoph Fi-
sďter (Dr.-Bareuther-StraBe)' Just (Hain-
weg), GÓrler (Geipel-Ring), Planer und
Heinriďr '-Múller (Selber StraBe), zwei
Mietsháuser der Stadt an der Egerer Stra-
Be u. a. m. Der kleine Mann machte seine
sďlůďrternen Bauversuche im Jahre 1925
u. zw. beginnend in der Bauliidre an der
Albert-Kirďthoff-StraBe zwisďten dem al-
ten Armenhaus und der Bergschule so-
wie an der SpitzenstraBe. In der Folge-
zeit gíngs rasďr fortsďrreitend am be-
reits erwáhnten Sďrwarzen Acker an, he_
runter zur SÓafloh und ganz droben
beim Wasserbassin. Besser situierte Bau-
werber sďtlossen die Lůdre beiďerseits
deš Bůrgerheimes und gesellten siďr zu
den sporadisďr heranwaďrsenden Fami-
lienheirrÍen in der Sďreibenflur' Dann be-
gann es im Víertel an der Grenze beim
TelI und am unteren Schónbaďrer Weg
mit der spáter als Bethlehem bezeichne_
ten Siedlung. Zur gleíchen Zeit wurde
es auf dem Kaplanberg lebenďig; auďr
entstanden die Polizeiháuser an der
Buchengasse. Das einladendste Baugelán-
de war das Gebiet des Schreiberteiches
und der einstigen Rogleranlagen zwisďten
der Neuen WeIt und dem Millionenvier-
tel. Den Beginn hatte hier 1924 die
Kriegsinvalidenvereinigung mit dem Bau
des Apollo-Kinos gemaďrt' Als dann die
ZeppelínstraBe als StiďrstraBe und eine
VerbindungsstraBe von der Lerďrenpóhl-
straBe zur Spitalgasse markiert warenr
wurde es auch dort lebendig. Eine ziem-
lich abgelegene Siedlung entstand in der
Hain am Rodelbahnauslauf, doďr stellten
einige Villen und das Cafe Hainterasse
die Verbindung zum Stadtrand beim
Gloser-Adler her. Weniger hitzig ent-
widrelten siďr die Háusergruppen am
Grasbergl und herunter zur Rosmarin-
gasse und die Abrundungen beim
Schlachthof bzw. der Essigfabrik, sowie
zwischen Langegasse und dem Katholi-
sďten Friedhof. Siedlungen der júngsten
Zeit waren jeíe an der áuBeren Rogler-
stra8e, unterhalb der Bergschule gegen
Nassengrub und an der FriesenstraBe. In
den letzten Jahren entstanden auďr die
Neubauten an der BahnhofstraBe und am
Kegel, sowie die AuBensiedlung an der
neuen StraBe nach Niederreuth.

(Wird fortgesetzt)

Als ich noch der Neuberger Pforrersbub wor (ll)
Lehrer Breyvogel, von dem iďr zuletzt

zu erzáhlen begann, erwedšte in uns Sďrú-
lern die Liebe Žum Volkslied und óffnete
uns ' die Augen zum Sďtauen in einem
ausgezeiďrneten Zeíďren- und Malunter-
riďlt. Malen war ů'berhaupt ,sein 

',Hob_by", wie man heute sagen wůrde. Er hat
gute Olbilder gemalt. Ein groBes mit dem
Neuberger Turm kaufte mein Vater, und
es war lange Zeit eine wirkliďre zierde
unserer Wohnung. Wenn mein Bruder in
derÍ Ferien naďr Hause kam, hat er bei
dieserrr Lehrer PrÍvatstunden im Malen
genornmen' und iďr habe oft daran teil_
genommen und auďl einiges profitiert.
Wenn heute noch in meiner Wohnung
nur selbstgemalte olbilder hángen _
und nicht nur in meiner Wohnung -dann verbindet siďl mit der Ansďrauung
dieser Bil'der die Erinnerung an den
Mann, der das schlummernde Talent zu
wecken verstanden hat.

Und was war es ftir ein Vergnůgen,

unter seiner Leitung zu sÍngen! Es kommt
mir iiberhaupt so vor, als wenn frůher
und in meiner Heimat viel ňehr gesun-
gen worden wáre, als das heutzutage
hier in den Schulen gesďtieht. Es ist ja
bekannt, daB damals die meisten Lehrer
des Asďrer Landes ihre Ausbildung in
der evangelisďren Lehrerbildungsanstalt
in Bielitz - im óstliďtsten ósterreiďrisďten
Sďrlesien _ genossen haben. Die musi-
sďre Ausbíldung und das Lernen von or-
gel- und Geigenspielen waren dort Pfliút-
fáďrer. DaB ein Lehrer Geige spielen
konnte, war sozusagen selbstveIstánd_
liďr, und daB Lehrer weiterhin den or-
ganistendienst versahen, ebenfalls. Neu-
berg machte allerdings in dieser Hinsiďtt
eine Ausnahme. Es hatte im Kantor Já-
ger einen musikalisďr so vielseitigen und
leistungsfáhigen Mann, daB die Lehrer
gar niďrt oder nur aushilfsweise zum
Zuge kamen.

Dieses vierte Sďruljahr ist mir in be-

1OOJAHRIGE FAHNE AUS ROSSBACH
In Karlsruhe fand das 5. BundestreÍfen

der sudetendeutsďten Chóre unter Betei-
ligung von rund'100 Sángern aus dem
Bundesgebiete statt. Síe gehóren 80 su-
detendeutsďren Chorgemeinschaften an,
in denen heímatliďre SángertraditÍon fort-
gesetzt wird. GroBe Beaďrtung und ehr_
erbietigen Grufi aller Teilnehmer fand
wáhrend der Karlsruher Tage die 101
Jahre alte Fahne des RoBbaďler Mánner-
gesangsvereins. Im April 1946 hatte sie
Lm. Robert Rank aus RoBbaďr auf aben-
teuerliďre Weise ůber die Grenze ge_
braďrt, naďtdem eI sie daheim ůber 30
Jahre lang als Fáhnriďr getlagen'hatte.
Der Mánnergesangverein RoBbach wurde
bereits im Jahre 1833 gegrůndet, er kónn_
te also heuer als áltester Gesangverein
der ehem. ósterreichisďlen Monarďlíe sein
120. Stiftungsfest begehen. In Karlsruhe
stand die RoBbadrer Fahne als Treuesym-
bol weithin siďrtbar auf dem Podium.

ster Erinnerung dank der vielseitigen
Qualitáten Lehrer Breyvogels, der - so-
viel íďr weiB - niďrt allzulange in Neu-
berg blieb. Ihm danke iďr es auďr, .daB

iďr es am Ende des Sďruljahres wagen
konnte (und mit mir noďr einige an'dere
Mitschůler, von d.enen noďr zu reden sein
wird), dieAufnahmeprůfung in das Asďter
Gymnasium zu maďren' Wir drei - Emil
Hůller, Heinriďr Hilf und ich _ hátten
diese Průfung nicht bestanden, wenn wir
einen lreniger guten Lehrer gehabt hát-
ten. Denn damals traten ín Asďt in die
erste Klasse des Gymnasiums niďtt nur
VolksschůIer aus der 4. Klasse ein, son-
dern Biirgersďrůler aus hóheren Klassen.
Und die Asďrer Bůrgersďtule war eine
hervorragende Sďrule und entspraďr un-
gefiihr den hiesigen Mittelsďrulen. DaB
wir Sďtiiler' die wír aus der niďrt voll-
ausgebauten Volkssďrule eines Dorfes
kamen, és arr,fangs neben den ehemali-
gen Brirgerschiilern schwer hatten mit-
zukommen, wird jedermann verstehen.
Wenn wir es doch gesďtafft haben, dann
niďrt zuletzt, vreil wir bei Lehrer Brey-
vogel wilkliďl etwas gelernt hatten.

Auch geturnt waben wir viel. Zwar
hatten wír keine Turnhalle, und das
Turnen besďrránkte siďr auf die gute
Jahreszeit, in 'der wir auf dem Turnplatz
hinter der Sďlule turnen konnten. Aber
das im Asďter Land hoďtentwidrelte Turn-
wesen' das natůrliďr vornehmliďr von den
Turnvereinen gepflegt wurde' wirkte siďr
auďr auf das Sďrulturnen aus. Als iďt
14 Jahre alt gewolden war, trat iďl _
wie hátte es anders sein sollen? - als
Zóg|ing in den Turnverein ein, und iďr
bin bís heute, also audl. hier wieder in
der neuen Heimat, Turnvereinsmitglied
geblieben' deÍnnaďr mehr als 50 Jahre
lang.

Unsere sudetendeutschen Sďrulen wa_
ren durďrwegs Gemeinsďtaftssďluleň. Nun
war die Zahl der Katholiken in den Dór-
fern der Pfarrei meines Vaters zwar ge-
ring, aber iďr kann miďr nicht erinnern,
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geführt, wie Straßefnbauten,- Kanalisie-
rungen, auch die En-darbeiten bei- der
Kläranlage -wurden _ in diese 'Maßnahmen
mit einbezogen, wozu_ auch die Aschbach-
regulierung zählte. Die private Bautätig-
keit lief erst um dasi Jahr 1924 allmäh-
lich an, besonders aber, als die Stadt
Bauland billig abgab und -durch Erschlie-
ßung der Gründe am sogenannten
Schwarzen .Acker über der Hopfmann'~s
Schneidmühl der Besiedlung des I_._,.erchen-
pöhls den Weg öffnete. Bereits ein Jahr
später verfuhr sie`mit dem aus dem
Nachlasse Gustav Geipels stammenden
Gründen an der Selber Straße ähnlich
und leitete damit die Westen-d-Siedlung
ein, wo nach sechs Wohnba-racke-n meh-
rer städt. Mietshäuser errichtet wurden.

Unsere Heimatstadt wuchs zwischen
den beiden Kriegen beachtlich. Der Ge-
bäudebes-tand vermehrte sich um die
Hälfte der Zahl von 1914. Das letzte bis
1914 erbaute Haus trug die Hausnummer
1611 (Klara Rockstroh, Kegelgasse). Bis
in die ersten Jahre des zweiten Welt-
krieges wurde die Hausnummer 2408 er-
reicht. Es handelte sich bei diesen letzten
Nummern um die -Mi-etshäuser an der
Ringstraße auf der Höhe des Kaplanber-
ges. Im Verlaufe des ersten Krieges ent-`
stand nur- ein einziges Haus. Dieses
machte aber seinem langen' Werdegang
alle Ehre; es war das neue Amtsgebäu-

de an der Bavernstraße. Herrlich war
der Blick von seiner Freitreppe aus hi-
nüber zum Hainberg.

Trotz de-s Anwachsens der Stadt blieb
die Einwohnerzahl ziemlich- konstant.
Dies besagt, daß der 50prozentige Zu-
wachs an verbauter Fläche der' verbes-
serten Wohnkultur zugute kam, ein Teil
davon dem angestiegenen Bedürfnis an
Geschäfts- un.d industriellen Arbeitsräu-
men. Bis 1924 dürften kaum 50 Häuser

Dr. Håns Rotter .

gebaut worden sein und da überwogen
die Geschäftswohnhäuser, Villen und
reine Betriebsgebfäude. Einige seien ge-
nannt: Firma Lauer u. Weigel, Christian
Ludwig (Jahnga-sse), Otto Hannemann,
Färberei' Walther, Schablonen-Böhnle-in
(Egerer Straße), Schablonen-Höhn, Appol-
lokino (Hochstraße), Villen Christo-ph Fi-
scher (Dr.-Bareuther-Straße), Just (Hain-
weg), Görler (Geipel-Ring), Planer und
Heinrich .Müller (Selber Straße), zwei
Mietshäuser der Stadt an der Egerer Stra-
ße u. a. m. Der kleine Mann machte seine
schüchternen Bauver-suche im Jahre 1925
u. zw. beginnend in der Baulücke an der
Albert-Kirchhoff-Straße - zwischen dem al-
ten Armenhaus und der Bergschule so-
wie an der Spitzenstraße. In der Folge-
zeit gings rasch fortschreitend am be-
reits erwähnten Sdıwarzen Acker an, he-
runter zur Schafloh und ganz drohen
beim W-asserbassin. Besser situierte Bau-
werber schlossen d.ie Lücke beiderseits
des Bürgerheimes und gesellten sichzu
den sporadisch heranwachsenden Fami-
lienheimen in der Scheibenflur. Dann be-
gann es im Viertel an der Grenze beim'
Tell und am unteren Schönbacher Weg
mit der 'später als Bethlehem bezeichne-
ten Siedlung.. Zur gleichen Zeit wurde
es auf dem Kaplanberg lebendig; auch
entstanden die Polizeihäus_er -an der
Buchengasse. Das einladendste Baugelän-
de war das Gebiet des Schreiberteiches
und der einstigen Rogleranlagen zwischen
der Neuen Welt und dem Millionenvier-
tel. Den Beginn hatte hier 1924 die
Kriegsinvalidenvereinigung mit dem Bau
des Apollo-Kinos gemadıt. Als dann die
Zeppelin-straße als Stichs-traße und eine
Verbindungsstraße von der Lerchenpöhl-
straße zur Spitalgasse markiert waren,
wurde es auch dort lebendig. Eine ziem-
lich abgelege-ne Siedlung entstand in der
Hain am Rodelbahnauslauf, -doch stellten
einige Villen und d_as Cafe Hainterasse
die Verbindung zum Stadtrand beim
Gloser-Adler her. Weniger hitzig ent-
wickelten sich die Häusergruppen. am
Grasbergl und herunter zur Rosmarin-
gasse und die Abrun-dungen beim
Schlachthof bzw. der Essigfabrik, sowie
zwischen Langegasse und dem Katholi-
schen Friedhof. Siedlungen der jüngsten
Zeit waren jene an der äußeren Rogler-
straße, unterhalb der Bergschule gegen
Nassengrub und an der Friesenstraße. In
den letzten Jahren entstanden auch die
Neubauten an der Bahnhofstraße und am
Kegel, sowie die Außensiedlung an der
neuen Straße nach Niederreuth.

(Wird fortge-setzt)

Als ich ınochder Neuberger Pfcırrersbub wcır (ııı)
Lehrer Breyvogel, von -demich zuletzt

zu erzählen begann, erweckte in uns Schü-
lern die Liebe zum Volkslied und öffnete
unsdie- Augen zum Schauen in einem
ausgezeichneten Zeichen- und Malunter-
richt. Malen war überhaupt sein „Hob-
by“, wie man heute sagen würde. Erhat
gute Ülbilder gemalt. Ein großes mit dem
Neuberger Turm kaufte mein Vater, un-d
es war lang-e Zeit eine wirkliche Zierde
unserer Wohnung. Wenn mein Bruder in
den Ferien nach Hause kam, hat er bei
diesem Lehrer Privatstun-den im Malen
ge-nommen, und ich habe oft daran teil-
genomme-n und auch einiges profitiert.
Wenn-heute' noch in meiner Wohnung
nur selbstgemalte Olbilder hängen _
un-d nicht nur in meiner Wohnung _
dann verbindet sich mit der Anschauung
dieser Bilder die Erinnerung an den
Mann, der das schlummernde Talent zu
wecken ver-standen hat.

Und wa-s war es für ein Vergnügen,

unter seiner Leitung zu singen! Es kommt
mir überhaupt so vor, als wenn früher
und in meiner Heimat viel mehr ge-sun-
gen worden wäre, als das heutzutage
hier in den Schulen ge-schieht. Es ist ja
bekannt, daß damals -die meisten Lehrer
.des Ascher Landes ihre Ausbildung in
der evangelischen Lehrerbildungsanstalt
in Bielitz _ im östlichsten österreichischen
Schlesien _ genossen-haben. Die musi-
sche Ausbildung und das Lernen von-Or-
gel- und Geigenspielen waren dort Pflidıt-
fächer. D-aß' ein Lehrer Geige -spielen
konnte, war sozusagen selbstverständ-
lich, und daß Lehrer weiterhin den Or-
ganistendienst versahen, ebenfalls. Neu-
berg machte allerdings in dieser Hinsicht
eine Ausnahme. Es hatte im Kantor Jä-
ger einen musikalisch so vielseitigen un-d
leistungsfähigen Mann, d-aß die Lehrer
gar nicht oder nur aushilfsweise zum
Zuge kamen. ,

Dieses vierte Schuljahr ist mir in be-

. ._ı3ı- S

IOOJÄHRIGE FAHNE AUS ROSSBACH
In Karlsruhe fand das 5. Bun-destreffen

der sudetendeutschen Chöre unter 'Betei-
ligung von rund'100 Sängern aus dem
Bundesgebiete statt. Sie gehören '80 su-
detendeutschen Chorgemeinschaften an,
in denen heimatliche Sängertra-dition fort-
gesetzt wird. Große Beachtung und ehr-
erbietigen Gruß aller Teilnehmer fand
während der Karlsruher Tage die 101
Jahre a1te_Fahne des Roßbacher Männer-
gesangsvereins. Im April 1946 hatte sie
Lm. Robert Rank aus Roßbach auf aben-
teuerliche Weise über die Grenze ge-
bracht, nachdem er sie daheim über 30
Jahre lang als Fähnrich getragenhatte.
Der Männergesangverein Roßbach wurde
bereits im Jahre 1833 gegründet, er könn-
te also heuer als ältester Gesangverein
der ehem. österreichischen Monardıie sein
120.' Stiftung-sfest begehen. In Karlsruhe
stand die Roßbacher Fahne als Treuesym-
bol weithin sichtbar auf dem Podium.

ster Erinnerung dank der vielseitigen
Qualitäten Le-hrer Breyvogels, der _ so-
viel ich weiß _ nicht allzulange in Neu-
berg blieb. Ihm danke ich es auch, -daß
ich es am Ende des Schuljahres wagen
konnte (und mit mir nodı einige andere
Mitschüler, von denen noch zu reden sein
wird), die Aufnahmeprüfung in -das Ascher
Gymnasium zu machen. Wir drei _ Emil
Hülle-r, Heinrich Hilf und ich _ hätten
diese Prüfung nicht bestanden., wenn wir
einen we-niger guten Lehrer gehabt hät-
ten. Denn damals traten in Asch in die
erste Klasse des Gymnasiums nicht nur
Volksschüler aus der 4. Klasse ein, son-
dern Bürgerschüler aus höheren Klassen.
Und die Ascher Bürgerschule war eine
hervorragende Sdıule und entsprach un-
gefähr den hiesigen Mittelschulen. Daß
wir Schüler, di-e wir aus der n-icht voll-
ausgebauten Volksschule eines Dorfes
kamen, 'es anfangs neben den eh-emali-
gen Bürgerschülern schwer hatten init-
zukoınmen, wird jedermann verstehen.
Wenn wir es doch gesdıafft haben, dann
nicht zuletzt, weil 'wir bei Lehrer Brey-
vogel wirklich etwas gelernt hatten.

Auch geturnt Waben' wir viel. Zwar
hatten wir keine Turnhalle, und -das
Turnen beschränkte sidı auf -die gute
Jahreszeit, in der wir auf dem Turnplatz
hinter der Schule tur-nen konnten. Aber
da-s im Ascher Land hochentwickelte Turn-
wesen, das natürlidı vornehmlich von -den
Turnvereinen gepflegt wurde, wirkte sich
audi auf das Schulturnen aus. Als ich
14 Jahre alt geworden war, trat: ich _
wie hätte es anders sein sollen? _ als
Zögling in den Turnverein ein, und ich
bin bis heute, also audı. hier wieder in
der neuen Heimat, Turnvereinsmitgl-ied
geblieben, demnach mehr als 50 Jahre
lang. . .

Unsere sudetendeutschen Schulen wa-
ren durchwegs Geıne-inschaftsschulen. Nun
war die Zahl der Katholiken in den- Dör-
fern der Pfarre-i meines Vaters zwar ge-
ring, aber ich kann_rnid1. nicht erinnern,



daB es konfessionelle Sďrwierigkeiten in
den Schulen gegeben hátte' Den Religions-
unterriďlt hielten die Lehrer, nur in der
oberen Klasse in Neuberg der Pfarrer.
Der katholische Geistliche kam von aus-
wárts und nahm die Schů]er aller Klas-
sen zusammen, da ihrer nur wenige wa-
ren. Wenn man unter den angedeuteten
Verháitnissen - iů meine vornehm-
lich die Gemeinschaftssďrule _ aufge-
waďrsen ist, dann kann man sich mit der
tiefgreiÍenden konfessionellen Trennung
der Sďrulen hierzulande niďrt vertraut
machen, umso weniger, wenn man be-
denkt, dafi obersďrulen und Mittelsďru-
len ja auch Gemeinschaftssďrulen sind
und sein mrissen.

Alles in allem: ich denke gern an die
Schulzeit zurůck mit der einen Ausnah_
me, von der ich Kunde gab; es war eine
sorgenlose Zeit, denn die kleinen Sor-
gen von damals wogen niďrt schwer.
Aber der voiher berichtete Fall mit dem
strafwůtigen Lehrer zeigt, wie verháng-
nisvoil das falsďle Verhalten eines Leh-
rers sich auswirken kann, und wie schwer
man ein Unreďrt velgiBt' das einem an-
getan wurde.

Es gab unter den Neuberger Sdrrilern
wie ůberall in der Welt nattirliďt auch
sehr schwierige und bÓsartige, die nicht
nur dem Lehrer das Leben sauer maďtten'
sondern die auďr sehr ungůnstig auf ihre
MitschůIer wirkten. Ictr denke da an die
Kinder einer Armenhausfamilie, die es
anscheinend als ihlé Aufgabe ansahen,
die anderen Kinder ,,aufzukláren". Das
geschah in einer so ůblen, hásliďten Art
und Weise, daB damit zweifellos schwere
sittliche Sďráden angerichtet wurden.
Aus meiner langen Erfahrung als Lehrer
weiB ich, .daB diese Not an allen Schu-
Ien besteht und immer bestehen wir'd,
und daB es keine Patentlósung gibt. Ver-
antwortlich.bieibt ohne jeden Zweifel in
erster Linie das Elte,rnhaus. Die Erfah-
rung aber lehrt, daB Ín dieser Hinsicht
viele Eltern versagen und da6 es ein Un-
reďrt ist, diese Verantwortung auf Sctru-
Ie und Kirche abschieben zu wollen.

(Wird fortgesetzt)

Strecke HoÍ - Eger
UND THRE ENTSTEHUNG

Der "Hofer Anzeiger" erinnerte kůrz-
Iich daran, da$ vor 100 Jahren der Bau
der Strecke Hof-Asch-Eger akut wurde.
Das Blatt sďrrieb dabei u' a.:

Verhá1tnismá0ig frůh kam die Stadt
Hof zu einem EisenbahnanschluB. Im
Rahmen der'Ludwig-Súd-Nord-Bphn von
Lindau bis an die sáďrsische Grenze bei
Feilitzsch erhielt Hof bereits 13 Jahre
nach der ersten deutschen Eisenbahn von
Ntirnberg nach Fůrth einen Bahnan-
schluB. Als in dem damaligen Osterreiďr
der Plan einer ,,Bóhmisďren Westbahnu
auftauchte, die die Verbindung zwísďlen
den Falkenauer Kohlefel.dern mit den baye-
rísďren Eisenbahn]inien und Industriege-
bieten herstellen sollte, versuchte die
Stadt Hof sofort, einen Anschlu$ an diese
Bahn zu gewinnen' Dadurďl sollte die
bisherige Abhángigkeit der Hofer Indu-
strie von der bis dorthin fast ausschlieB-
lich verwendeten sáchsischen Kohle auf-
gehoben und ein Wettbewerb zwischen
sáchsischer und bóhmischer Kohle mit
dem Ziele des Preisdrucks erreicht wer-
den.

Die Stadt Hof wůnschte daher den
Bau einer Staatseisenbahn naďI Eger.
Diese Bemtihungen reichen zurůck bis in
das Jahr 1845' Zehn Jahre spáter ent-
sďried das Kónigreich Bayern, daB fůr
diesen Fall eine Staatsbahn niďIt in Be-
tracht káme, der Bau einer Privatbahn
aber unterstútzt wůrde. Daraufhin sdrlos-

Landsmann Rudolf Becker in Flein, Kr.
Heilbronn, Lindengasse 18, sendet uns
diese Erinnerung aus der Schulzeit in

IN NEUBERG ZUR SCHULE
Neuberg' Es sind die Geburtsjahrgánge
1921/1922. In der Mitte Oberlehrer-CIia-
lupa. Wer erkennt sich wieder?

sich sich die Stadt und die Industrie von
Hof mit der Stadt Asch zu einer Ge-
meinsctraft zusanrmen, die auch im Jahre
1857 die Genehmigung zttr Entwurfs-
nahme auf bayerischem und 1860 die Ge-
nehmigung ftir das ósterreichische Ge-
biet erhielt. Die Verhandlungen zogen
sictr allerdings sehr lange hin, da die
Bahn zum TeiI auf auslándischem Staats_
gebiet verlief, Sachsen eine Bahn nach
Eger beabsichtigté und spáter auďr baute,
und schlieíJ]ich auch die Bayerisďre ost_
bahn die Genehmigung zum Bau einer
Bahn von Wiesau nach Eger beantragt
hatte. Erst am 4. Juni 1863 erhielt die
Stadt Hof die Konzession fiir den óster-
reichischen Teil und am 13. August 1863
fůr den bayerischen Teil der Strecke.

Die Bahn wurde als sogenannte Pacht-
bahn gebaut, wobei díe Stadt HoÍ das
Baukapital aufbringen muBte, das vom
Staat zu vier Prozent verzinst und zu
einem halben Prozent getilgt wurde. Die
gesamte Bausumme wurde auÍ 6'2 Milli_
onen Gulden, das sind 10628570 Mark
festgesetzt und von der kóniglichen Bank
an die Stadt Hof ausgeliehen.

Die Bahn wurde von der Bayerisďren
Staatsbahn betrieben, die auch den Bahn-
kÓrper unterhielt, das Personal und das
rol]ende Material stellte' Die Eróffnung
wude am 1. November 1865 ohne grolSe
Feierlichkeiten vollzogen. Sie unterblie-
ben deswegen, weil sowohl díe Baye-
rische ostbahn als auďr die Sáchsisďre
Slaatsbahn nur dánn eine Eróffnungsfeier
maďren..- wollten, 'welur die anderen
Bahnen dies auďr auf ihren Egerer Linien
tun wůrden. So wurden sďrlieBlich drei
Linien nach Eger eróffnet, ohne daB man
davon allzugroBes Aufheben machte.

Die Hof-Egerer Eisenbahn ge\^rann
schnell an Bedeutun.g. Die an der Strecke
und in den beiden Endpunkten seBhaften
Industrien wirken sich auf den Gůterver-
kehr sehr befruďrtend aus, wáhrend der
Personenverkehr durďr die weltbekann_
ten 'bóhmischen Báder Franzensbad'
Karlsbad und Marienbad profitierte. Dies
trug wiederum dazu bei, daB der alte
Hofer Bahnhof .bald zu klein wurde. Man
erriďltete daher Ende der 70er Jahre am

Sůdende, auBerhalb des eigentliďlen
Stadtgebiets, den neuen und heute noch
befindliďlen Hofer Hauptbahnhof.

Das fúr die damalige Zeit finanzielle
opfer, das die Stadt Hof fůr die Paďrt-
bahn nach Eger aufbraďlte, hat sich mehr
als gelohnt' Die Hofer Industríe und die
Industríen im Raum Hof - Oberkotzau

- Selb konnten sich durch diesen Eisen-
bahnanschluB in hervorragender Weise
entwickeln und brachten den Stadtge-
rneinden und den Betrieben bald das
wieder an Steuern und Gewinn ein, was
sie an Zuschůssen fiir die Bahn aufge-
bracht hatten' NiÓt velgessen darf mln
auch' daí3 tatsáďrlich eine merkli'che Sen_
kung der Kohlepreise durďr den Wett-
bewerb zwischen sáchsischer und bóhmi-
scher Kohle fiir das von dieser Bahn
durchzogene Gebiet eintrat.

Nach dem Krieg wurde die Linie aller-
dings durch den Eisernen Vorhang ge-
trennt-

Ernst Adlers luther-Sommlong
Der Asctrer GroíJíndustrielle Ernst .dd_

ier' langjáhriger Prásident der Vereínig_
ten Ascher Fárbereien A. G., der am
B' Márz 1939 starb, war bekanntlich ein
leidenscŤraftlicher Sammler. Uber seine
einzigartige Luther-Sammlung berichtete
er kurz vor seinem Tode selbst noďr ein-
mal dem ,,Evangelischen Leben,,, einer
Monatszeitschrift ftir die evangelisďren
Gemeinden in den Sudetenlándern. Das
Biatt veróffentlichte im Heft 10/11 vom
August 1939 die Beschreibung, die Ernst
Adler von .dieser seiner Luthersammlung
gegeben hatte:

,,Meine Sammeltátigkeit reiďrt auf un_
gefáhr sechzig Jahre zurtick. Idr begann
mit dem Sammeln von Mineralien aus
den naďrbarliďren Gefil'den und dem
Sammeln von Bríefmarken. Letzteles un-
terblieb bald, da ich schon nach meiner
KonÍirmation, angeregt durch eine streng
evangelisdre Erziehung, besonderes In-
telesse fiir Luther und die Reformatíon
hatte. Ein besseres Stůck zu erwerben
war mir allerdings erst in meinen zwan-
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-daß es konfessionelle Schwierigkeiten in
den Schulen gegeben hätte. Den Religions-
unterricht hi-elten die Lehrer, nur inder
oberen Klasse in Neuberg der Pfarrer.
Der katholische Geistliche kam von 'aus-
wärts und nahm die Schüler aller Klas-
sen zusammen, da ihrer nur wenige wa-
ren. Wenn man unter den angedeuteten
Verhältnis-sen _ ich meine. vornehm-
lich die Gemeinschaftsschule _ aufge-
wachsen ist, dann kann man sich mit der
tiefgreifenden konfessionellen Tre-nn-ung
der Schulen hierzulande nicht vertraut
machen, um-so weniger, wenn man be-
denkt, daß Obe-rschulen und Mittelschu-
len ja auch Gemeinschaftsschulen. sind
un-d sein müssen. '

Alles in allem: ich denke gern an die
Schulzeit zurück mit der einen Ausnah-
me, von der ich Kunde gab; es war eine
sorgenlose Zeit, denn die kleinen Sor-
gen von damals wogen nidıt schwer.
Aber der vorher berichtete 'Fall mit dem
strafwütigen Lehrer zeigt, wie verhäng-
nisvoll das falsche Verhalten eines Leh-
rers sich auswirken kann, und wie schwer
man ein Unrecht vergißt, das einem an-
getan wurde.

Es gab unter den Neuberger Sdıü-lern
wie überall in der Welt natürlich auch
sehr schwierige und bösartige, «die nicht
nur -dem Lehrer das Le-ben sauer machten,
son-dern die auch sehr ungünstig auf ihre
Mitschüler wirkten. Ich denke da an die
Kinder einer Armenhausfamilie, die es
anscheinend als ihre Aufgabe ansahen,
die anderen Kinder, „aufzuklären". Das
geschah in einer so üblen, häßlichen Art
und Weise, daß damit zweifellos schwere
sittliche Schäden angerichtet wurden.
Au-s meiner langen Erfahrung als Lehrer
weiß ich, -daß diese Not an allen Schu-
len besteht und immer bestehen wir-d,
und daß es keine Patentlösung gibt. Ver-
antwortlich_bleibt ohne jeden Zweifel in
erster Linie das Elternhaus. Die Erfah-
rung aber lehrt, daß in dieser Hinsicht
viele Eltern versagen und daß es ein Un-
recht ist, diese Verantwortung auf Schu-
le und Kirche abschieben zu wollen.

` (Wird fortgesetzt)

Strecke Hof - Eger
UND IHRE ENTSTEHUNG

Der „Hofer Anzeiger" erinnerte kürz-
lich daran, daß vor 100 Jahren der Bau
der Strecke Hof_Asch_Eger akut wurde.
Das Blatt schrieb dabei u. a.:

Verhältnismäßig früh kam die Stadt
Hof zu einem Eisenba-hnanschluß. Im
Rahmen derLudwig-Süd-Nord-Bçahn von
Lindau bis an die sächsische Grenze bei
Feilitzsch erhielt Hof bereits 13 Jahre
nach der ersten -deutschen Eisenbahn von
Nürnberg nach Fürth einen Bahnan-
schluß. Als in dem damaligen Österreich
der Plan' einer „Böhmischen Westbahrı“
auftauchte, .die die Verbindung zwischen
den Falkenauer Kohlefeldern mit den baye-
rischen Eisenbahnlinien und Industriege-
bieten herstellen sollte, versuchte die
Stadt Hof sofort, einen Anschluß an diese
Bahn zu gewinnen. Dadurch sollte die
bisherige Abhängigkeit der Ho-fer Indu-
strie von -der bis dorthin fast ausschließ-
lich verwendeten sächsischen Kohle auf-
gehoben und ein Wettbewerb zwischen
sächsischer und böhmischer Kohle mit
dem Ziele des Preisdrucks erreicht wer-
den.

Die Stadt Hof wünschte daher -den
Bau einer Staatseisenbahn nach Eger.
Diese Bemühungen reichen zurück bis- in
das Jahr 1845. Zehn Jahre später ent-
schied das Königreich Bayern, daß' für
diesen Fall eine Staatsbahn nidıt in Be-
tracht käme, der Bau einer Privatbahn
aber unterstützt würde. Daraufhin schlos-
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Landsmann Rudolf Becker in Flein, Kr. Neuberg. Es sind die Ge-burtsjahrgänge

Heilbronn, Lindengasse 18, sendet uns 1921/1922. In der Mitte Oberlehre-r Cha-
diese Erinnerung aus der Schulzeit in lupa. Wer erkennt sich wieder?

 

sich sich die Stadt un-d die Industrie von
Hof mit der Stadt Asch zu einer Ge-
meinschaft zusammen, die auch im Jahre
1857 die Genehmigung zur Entwurfs-
nahme auf bayerischem und 1860 die Ge-
nehmigung für das österreichische Ge-
biet erhielt, Die Verhandlungen zogen
sich allerdings sehr lange hin, da die
Bahn zum Teil auf ausländischem Staats-
gebiet verlief, Sachsen eine Bahn nach
Eger beabsichtigte und später auch baute,
und schließlich auch die Bayerische Ost-
bahn die Genehmigung zum Bau einer
Bahn von Wie-sau nach Eger beantragt
hatte. Erst am 4; Juni 1863 'erhielt -die
Stadt Hof die Konzession für den öster-
reichischen Teil und am 13. August 1863
für den bayerischen Teil der Strecke.

Die Bahn wurde als sogenannte Pacht-
bahn gebaut, wobei die Stadt Hof das
Baukapital aufbringen mußte, das vom
Staat' zu vier Prozent verzin-st und zu
einem halben Prozent getilgt wurde. Die
gesamte Bausumme wurde auf 6,2 Milli-
onen Gulden, das sind 10 6285?0 Mark
festgesetzt und von der königlichen Bank
an die Stadt Hof ausgeliehen.

Die Bahn wurde von der Bayerischen
Staatsbahn betrieben, die auch den Bahn-
körper unterhielt, das Personal un-d daS.
rolle-nde Material stellte. Die Eröffnung
wude .am 1.Nove-mber 1865 ohne große
Feierlichkeiten vollzogen. Sie unterblie-
ben deswegen, weil sowohl die Baye-
rische Ostbahn als audi die Sächsische
Staatsbahn nur dann eine Eröffnungsfeier
rnache'›n.';_ wollten, wenn die anderen
Bahnen dies auch auf ihren Egerer Linien
tun würden. So wurden schließlich drei
Linien nach Eger eröffnet, ohne daß man
davon allzugroßes Aufheben machte.

Die Hof_Egerer Eisenbahn gewann
schnell an Bedeutung. Die an der-Strecke
und in den bei-den Endpunkten seßhaften
Industrien wirken sich auf den Güterver-
kehr sehr befruchtend aus, während der
Personenverkehr durch die weltbekann-
ten böhmisdıen Bäder Franzensbad,
Karlsbad und Marienbad profitierte. Dies
trug wiederum dazu bei, daß d-er alte
Hofer Bahnhof_bald zu klein wurde. Man
errichtete daher Ende der 70er Jahre -am
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Südende, außerhalb des eigentlichen
Stadtgebiets, den neuen und heute-noch
befindlichen Hofer Hauptbahnhof, '

Das für die damalige Zeit finanzielle
Opfer, das die Stadt Hof für die Pacht-
bahnnach Eger aufbrachte, hat sich mehr
als gelohnt. Die Hofer Industrie und die
Industrien im Raum Hof _ Oberkotzau
-- Selb konnten sich durch diese-n Eisen--
bahnanschluß in hervorragender Weise
entwickeln und brachten den Stadtge-
meinden und d-en Betrieben bald das
wieder an Steuern und Gewinn ein, was
sie an Zuschüssen für die Bahn aufge-
bracht hatten. Nicht vergessen darf man
auch, daß tatsädilich eine merkliche Sen-
kung der Kohlepreise durch -den Wett-
bewerb zwischen sächsischer und böhmi-
scher Kohle für das von dieser Bahn
durchzogene Gebiet eintrat.

Nach dem Krieg wurde die Linie aller-
dings durch den Eisernen Vorhang ge-
trennt.

Ernsf Adlers luther-Sammlung
Der Ascher Großindustrielle Ernst Aıd-

ler, langjähriger Präsident der Vereinig-
ten Ascher Färbereien A. G., der am
8. März 1939- starb, war bekanntlich ein
leidenschaftlicher Sammler. Über -seine
einzigartige Luther-Sammlung berichtete
er kurz vor seinem Tode selbst noch ein-
mal dem „Evangelischen Leben", einer
Monatszeitschrift für. die evangelischen
Gemeinden in den Sudetenlän.dern. Das
Blatt veröffentlichte im' Heft 10/1_1 vom
August 1939 die Beschreibung, die Ernst
Adler von -dieser seiner Luthersammlung
gegeben hatte:

„Meine Sammeltätigkeit re-icht auf un-
gefähr sechzig Jahre zurück. Ich begann
mit dem Sammeln von Mineralien aus
den nachbarlichen Gefilden und dem
Sammeln von Briefmarken. Letzteres un-
terblieb bald, da ich schon nadn meiner
Konfirmation., angeregt durch eine streng
evangelische Erziehung, besonderes In-
teresse für Luther und die Reformation
hatte. Ein besseres Stück zu erwerben
war mir allerdings erst in meinen zwan-



ziger Jahren móglich. Heute beinhaltét
meine Reformationssammlung:

1. Bibliothek: Zirka 700 Bánde in deut-
sďrer, lateinischer und grieďrischer Spra_
che, beginnend mit dem Jahre 1512. Erst-
druck eines Verzeiďrnísses aller Sďlrif-
ten Luthers. - Bannbulle. - Luthers
Werke in aďlt Bánden, gedrudrt zu Jena
1560 bis 1562. - Luthers gesamte deut-
scire SchrÍften in neun Bánden und einem
Register, gedrud<t zu Altenberg 1561-
64. - Verschiedene Bibeln, darunter eine
aus dem Jahre 1545, gedruckt durch
Hans Luft in Wíttenberg - u' v. a. - Die
Bticher sind gróBtenteíls noďr in original-
einbánden.

2. Bilder: 1300 Stůd<, und zwar Holz-
schnitte, Stiďte, Radierungen' Lithogra-
phien, olgemálde. A1lein 240 verschie-
dene Lutherbildnisse, Bilder aus seinem
Leben, seiner Verwandten, von Melanďr-
thon, Calvin,.Zwingli usw. Zwei beson-
ders sďróne von Cranach gemalte und
signierte Bilder, Luther und Katharina
Bora.

3. Handschriften: Von diesen erwáhne
ich besonders: Drei eigenhándig von
Luthěr geschriebene Briefe mit voller
Unterschrift, und zwar ein Brief von
Spalatin, ohne Jahreszahl; ein Brief "demerbarn und fursiďrtigen Herrn Hans
Hanold zu Augsburgh", Sonnabend naďr
Trinitatis 1528; ein Brief mit Adresse
und Síegel (Lutherrose), gesďrrieben Re_
miniscere 1521; ein eigenhándig und von
Luther unterfertigtes Gedicht:,,Musica"
(In einem Wíener Blatt ,,Der Wanderer"
vom Jahre 1852 als besondere ,,Curiosi-
tát" beschrieben); eine eigenhándige Be-
státigung Luthers iiber empfangenes GeId
1543; eín Sermon vom Wucher mit eigen_
hándiger Notiz Luthers; ein Brief Kónigs
Chrlstians III. von Dánemark an Luther.
(Ubersendet Luther zwanzig Goldgul'den
ftir das Studium eines Knaben aus dem
Amte Flensburg.) 1545. Die Reichsacht
gegen Franz von Sickíngen. Versďtiedene
Flandschriften Meianchthons in deutscher,
]ateinischer und griechisďrei Sprache, so_
wie HandschriÍten'von Bugenhagen, Spa_
latin' Justus Jonas, Kirchenlieddiďrter
Paul Eber u. a. Ein Sďrreiben - Leúbnitz
1536 - úber die gro8é Ketzerei und die
Lutherischen in deutschen Landen.

4' Můnzen: 1400 versďriedene Můnzen
und Me'daillen in Gold, Silber und
Bronze, zu Ehren Luthers und der Refor-
mation geplágt. Die frůheste auf den
Beginn der Reformatíon, weitere aus den
Jahren 1521, 1522, 15261 auf die Uber-
reichung der Augsburger Konfession, auf
den Tod Luthers. Die ůbrigen Medaillen
anláBliďr der verschiedenen Jubelfeiern
1617, 17t7, 1730, 1817, 1830 bis zur Ge-
genwart.

5. Kunstgegenstánde: Zum Beispiel 38
verschiedene Tassen (aus der Meifiner
und Ber.Iiner PorzellanmanufaÉtur), Be_
cher, Gláser, Dosen und dergleiďren mit
dem Biidnis Luthers, Katharinas, Luthers
Eltern oder Melanďlthons, ebenfalls zur
Erinnerung an die verschiedenen Jubel-
feiern. "

' Aus den Heimotgruppen
Heimatgruppe Miinchen fáhrt na& Ans-

badr. Die Ascher Heimatgruppe Můnďren
plant Ílil Sonntag, den 1. September,
einen Besuďt bei den růhrigen Aschern
in Ansbaďr. Es so]l mit Autobus dorthin
gefahren werden. Zu diesem Zwecke sind
verbindliďre und reďrtzeitige Anmeldun-
gen vonnóten. Sie werden bei der náďr-
sten Monatszusammenkunft am Sonntag,
4. August im Gasthaus Haldensee entge-
gengenommen. Sollte jemand verhindert
sein, an diesem Tage hinzukommen, so
kann er seine Anmeldung auďr sďrrift-
liďr vollziehen an Lm. Hans Wunderlíďr

in 8011 Hohenbrunn bei Můnchen, Zir-
belstr. 3. Sie můBte aber bis zum 4. Au_
gust bei ihm eingétroffén sein. - Beim
Juli-Monatstreffen erzáhlte Lm. Ernst
Sómidt vom FoÍst, Sohn des Hansltoni,
sehr ansďraulich von seiner Spanienreise,
die er mit seiner Frau unternehmen konn-
te, weil er sie (die Reise) in der Fern-
sehlotterie ,,Platz an der Sonne" gewon-
nen hatte. Hin- unď Rtickflug in modern-
stem Důsenflugzeug, vier Wochen Bun-
galowhotel in Calpe am Mittelmeer un-
weit von Valencia - man glaubte es
dem jungen Landsmann gern,'daB ihm und
seiner Frau dieses Erlebnis unvergeBlich
bleiben wird.

Die Ascher Gmeu Nůrnberg teilt mit:
Da unser Gmeuwirt Urlaub macht, findet
unsere náďrste Zusammenkunft am 4. Au-
gust 15 Uhr niďrt am gewohnten ort,
sondern in der Waldschánke insta-
deln bei Fůrth statt. Es wird dort bespro_
ďren, ob und wann wir heuer noch die
geplante Ein-Tages-Herbstfahrt naďl Kel-
heim./Weltenburg unternehmen. - Eine
Woďre spáter, also am 11' 8., wollen wir
zur Nachkirďlweih nach Altdorf. Treff-
punkt zur gemeinsamen Fahrt mit dem
Mittagszug ist um 12 Uhr in'der Osthalle
des Hbf Ntirnberg.

Du go?irh gpfu
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtspreďrung, die insbe-
sondere fůr Versorgungs- und Sozial_
Ientner und fůr Unterhaltshilfe- und
Unterstůtzúngsempfánger zur'Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinwese: Artur E.
Bienert, 34 Góttíngen.

Umwandlung von Darlehen in Haupt-
entsďtádigung

Die Umwandlung von Darlehen in
Hauptentsďrádigung gesůieht in der Wei-
se' daB das vom Gesďrádigten empfange-
ne Darlehen auf die Hauptentsďládigung
angereďtnet wird. Das setzt voraus, daB
die Hauptentschádigung reďttskráftig zu-
erkannt ist. Je nach ihrer Art werden die
gewáhrten Darlehen von Amts wegen
oder nur auf Antrag umgewandelt.

Von Amts wegen und auďr gegen den
Willen des Darlehensempfángers werden
in Hauptentschádigung umgewandelt

a) Darlehen zum Aufbau einer Existenz
oder zum Aufbau von Grundbesitz im
Wege des Ersatzbaus, die aus dem La-
stenausgleiďrsfonds gewáhrt wurden;

b) Existenzaufbaudarlehen aus dem So-
forthilfefonds;

c) Darlehen nach den Vorschriften des
Flůďttlingssíedlungsgesetzes und

d) Aufbaudarlehen aus Mitteln des Hár_
tefonds.

Dagegen findet die Umwandlung nach-
stehender Darlehen lediglich auf Antrag
statt:

e) Aufbaudarlehen aus dem Ausgleiďrs-
fonds frir den Bau einer Mietwohnung,
einer Genossenschaftswohnung ' und fůr
Dauerwohnrechte nach dem Wohnungs-
eigentumsgesetz;

f) Finanzierungshilfen fůr Eigenheime,
Kleinsiedlungen und Mietwohnungen, so-
weit sie der Eigentumsbildung bei dem
Darlehensempfánger gedient haben;

g) Ergánzungsdarlehen aus Soforthilfe-
mitteln fiir den Wohnungs- und Sied-
Iungsbau und

h) Aufbaudarlehen durďr Anreďrnung
auf Hauptentsďtádigung, die von dem
Ehegatten oder von Verwandten oder
Verschwágerten an den Darlehensempfen-
ger oder zu seinen Gunsten an den Aus-
gleiďtsfonds abgetreten worden ist.

stiůtag Íůr die Umwandlung von
Darlehen

Umwandlungsstiďltag ist der Zeitpunkt,
in dem sich das Darlehen (s. vorstehen-
den Hinweis 1) und die zuerkannte
Hauptentschádigung anreďlenbai gegén-
ůberstehen und daher das Darlehen ganz
oder teilweise in eine endgůltige Entsďrá_
digungsleistung verwandelt wir'd.

Der Stichtag hat insbesondere Bedeu-
tung Íůr die Frage, von welctrem Zeit-
punkt ab der nach durchgefůhrter Um-
wandlung verbleibende Auszahlungsrest
der Hauptentschádigung den Zinszuschlag
erhált und fiir 'die Frage, welďle Teile
der wáhrend der Laufzeit ,d,es Darlehens
gezahlten Zins- und Tilgungsleistungen
der Hauptentsďrádigung zugesďrlagen
werden.

Im einzelnen ist Stichtag fůr die Um-
wandlung

a) bei Darlehensgewáhrúng naďr Zuer-
kennung der Hauptentsďrád.igung der Tag
der Auszahlung des Darlehens;

b) bei Darlehensgewáhrung vor Zuer-
kennung der Hauptentschádigung der
Zeitpunkt der Erteilung (Zustellung) des
Besďleides ůber die Zuerkennung der
Hauptentsďrádigung;

c) jedoch bei Umwandlung mit ererb-
ter Hauptentschádigung' sofern diese be_
reits zu Lebzeiten des Erblassers zuer-
kannt war, frůhestens der Zeitpunkt des
Todes des Erblassers;

d) bei Tilgung des vollen ausgezahl-
ten Darlehens von der ersten Zuerken-
nung der Hauptentschádigung der Tag,
an dem das Darlehen v o I I getilgt wur-
de, und

e) beí Zuerkennung der Hauptentsďrá_
digung unter Vorbehaltder Zeitpunkt der
Erteilung (Zustellung) der Entsďreidu,rrg
tiber den vollen oder anteiligen Verziďrt
auf den Vorbehalt.

Der Umwandlungsstichtag richtet siďr
in keinem Fa]le naďr dem Zeitpunkt, in
dem der Besďreid ůber die Zueikennung
der Hauptentschádigung (a, b )oder ůber
die Ausráumung des Vorbehalts (e) un-
anfeďrtbar oder rechtskráftig geworden
ist. Doch kann ,der Bescheid ůber díe Um-
wandlung des Darlehens erst naďI Undn_
feůtbarkeit oder Rechtskraft des Besďrei_
des ergehen, der die Hauptentschádigung
zuerkennt.

Verziigerte ErÍiillung von
Hauptentsďtádigung

Die bevorzugte Erfůllung von Haupt_
entschádigung wird siďt im laufenden Ka-
lenderjahr sehr verzógern (vgl' Hinw' 1

in Folge 10/63). In den ersten aďrt Mo-
naten werden je Ausgleiďrsamt erst 15
v. H. der Summe des gesamten Vorjah-
res geleistet seín. Es ist vorgesehen, daB
diese.Leistungen ,danaďr steigen und En_
de 1963 insgesamt ein Viertel der Vor-
jahresleistungen erreichen.

Auslaufen der Ausbildungshilfe
Die 14. Anderung des Lastenau,sgleiďls_

gesetzes aus dem Jahre 1961 hat das En-
de der Ausbildungshilfe auf den 31. De-
zember 1965 Íestgelegt. Seit dem 1. April
1963 gilt bereits eine Ubergangsregelung,
die das reibungslose Auslaufen dieser
MaBnahme siďrerstellén soll.

Danach wird Ausbildungshilfe nicht
mehr gewáhrt, wenn 'díe Ausbildung sel-
ber tatsáďrlich erst naďI dem 31. Márz
1963 aufgenommen wurde. Es kommt des-
halb niďrt darauf an, wann eine Anmel-
dung oder eine Aufnahmepriifung erfolgt
oder ein veltrag fůr die jeweilige Aus-
bildungsdauer abgesďrlossen worden ist.
Dagegen kann naďr MaBgabe verfůgba-
rer Mittel Ausbildungshilfe bewilligt
bzw. weiter bewilligt werden, sofeÍn die
Ausbildung schon vor dem 1. April 1963
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ziger Jahren möglich. Heute beinhaltet
meine Reformationssammlung:

1. Bibliothek: Zirka 700 Bände- in deut-
scher, lateinischer und griechischer Spra-
che, beginnend mit dem Jahre 1512. Erst-
druck eines Verzeichnisses aller Schrif-
ten Luthers. _ Bannbulle. _ Luthers
Werke in acht Bän-d~en,'gedruckt zu Jena
1560 bis 1562. _ Luthers gesamte deut-
sche'Schriften in neun Bänden und einem
Register, gedruckt zu Altenberg 1561_
64. _ Verschiedene Bibeln, darunter eine
aus dem Jahre 1545, gedruckt durch
Hans Luft in Wittenberg _ u. v. a. _ Die
Bücher sind größtenteils noch in Original-
einbänden.

2. Bilder': 1300 Stück, und zwar Holz-
schnitte, Stiche, Radierungen, Lithogra-
phien, Ölgemälde. Allein 240 verschie-
dene Lutherbildnisse, Bilder aus seinem
Leben, seiner Verwandten, von Melanch-
thon, Calvin,- Zwingli usw. Zwei beson-
ders schöne von Cranach gemalte und
signierte Bilder, Luther und Katharina
Bora. _

3. Handschriften: Von diesen erwähne
ich besonders: Drei eigenhändig von
Luther geschriebene Briefe mit voller
Unterschrift, und zwar ein Brief von
Spalatin, ohne Jahreszahl; ein Brief „dem
erbarn und fursichtigen Herrn Hans
Hanold zu Augshurgh", Sonnabend nach
Trinitatis 1528; ein Brief mit Adresse
und Siegel (Lutherrose), geschrieben Re-
miniscere 1521; ein eigenhändig un-d vo-n
Luther unterfertigtes Gedicht: „Musica“
(-In einem Wiener Blatt „Der Wan.derer"
vom Jahre 185-2 als besondere „Curiosi-
tät" beschrieben); eine eigenhändige Be-
stätigung Luthers über empfangenes Geld
1543; ein Sermon vom Wucher mit eig-en-
händiger Notiz Luthers; ein Brief Königs
Christians III. von Dänemark an Luther.
(Ubersendet Luther zwanzig Goldgulden
für das Studium eines Knaben aus dem
Amte Flensburg.) 1545. Die Reichsacht
gegen Franz von Sickingen. Verschiedene
Handschriften Melanchthons in deutscher,
lateinischer und griechisch.-er Sprache, so-
wie Handschriften `von Bugenhagen, Spa-
latin, Justus Jonas, Kirchenlieddichter
Paul Eher u. a. Ein Sdıreiben _ Leubnitz
1536 _ über -die große Ketzerei und die
Lutherischen in deutschen Landen.

4. Münzen: 1400 verschiedene Münzen
und Medaillen in Gold, Silber und
Bronze, zu Ehren Luthers und der Refor-
mation geprägt. Die früheste auf' den
Beginn der Reformation, weitere aus den
Jahren 1521, 1522, 15251' auf die Uber-
reichung der Augsburger Konfession, auf
de-n Tod Luthers. Die übrigen Medaillen
anläßlich der verschie-denen Jubelfeiern
1617, 1717, 1730, 1817, 1830 bis zur Ge--
genwart. _ _ _

5. Kunstgegenstände: Zum Beispiel 38
verschiedene Tassen (aus der Meißner
un-d Berliner Porzellanmanufaktur), Be-
cher, Gläser, Dosen und dergleichen mit
dem Bildnis Luthers, Katharinas, Luthers
Eltern oder Melanchthons, ebenfalls- zur
Erinnerung an die verschie-denen Jubel-
feiern."

" Aus den Heimutgruppen
Heimatgruppe München fährt nach Ans-

bach. Die A-scher Heimatgruppe München
plant für Sonntag, den 1. September,
einen Besuch bei de-n rührigen Aschern
in Ansbach. Es soll mit Auto-bus dorthin
gefahren werden. Zu diesem Zwecke sind
verbindlidie und rechtzeitige Anmeldun-
gen vonnöten. Sie werden bei der näch-
sten Monatszus-ammenkunft am Sonntag,
4. August i-m Gasthaus Haldensee entge-
gengenommen. Sollte jemand verhindert
sein, andiesem Tage hinzukommen, -so
kann er seine Anmeldung 'auch schrift-
lich vollziehen an Lm. Hans Wunde-rlidı

in 8011 Hohenbrunn bei München, Zir-
belstr. 3. Siemüßte aber bis zum_4. Au-
gust hei ihm eingetroffen sein. _ Beim
Juli-Monatstreffen erzählte Lm. Ernst
Schmidt vom Forst, Sohn des Hansltoni,
sehr anschaulich von _sei'ner_Spanienreise,
die er mit seiner Frau unternehmen konn-
te, weil er sie (die Reise) in der Fern-
sehlotterie „Platz an der Sonne" gewon-
nen hatte. Hin- und* Rückflug -in modern-
stem Dü_sen~flu'gzeug, vier Wochen Bun-
galowhotel in -Calpe am Mittelmeer un-
weit von Valencia _ man glaubte es
dem jungen Landsmann gern, daß ihm und
seiner Frau dieses Erlebnis unvergeß-lich
bleiben wird. - '

Die' Ascher Gnıeu Nürnberg teilt mit:
Da unser Gmeuwirt Urlaub macht, findet
unsere --nächste Zusammenkunft am 4. Au-
gust 15 Uhr nicht am gewohnten Ort,
sondern in der Waldschänke inSta-
deln bei Fürth statt. Es wird dort bespro-
chen, oh und wann wir heuer noch die
geplante Ein-Tages-Herbstfahrt nach Kel-
heim/Weltenburg unternehmen. _ Eine
Woche später, also am 11. 8., wollen wir
zur 'Nachkirchweih nach Altdorf. Treff-
punkt zur gemeinsamen Fahrt mit dem
Mittagszug ist um 12 Uhr in «der Osthalle
des Hbf Nürnberg. '

ı 0 ` ' Dıe çozıale špalte 5 y
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtsprechung, die insbe-
sondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur Wahrung
ihrer Rechte Wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinwese; Artur E.
Bienert, 34 Göttingen.

Umwandlung von Darlehen in Haupt-
_ entschädigung

Die Umwandlung von Darlehen in
Hauptentschädigung geschieht in der Wei-
se, daß das vom Geschädigten empfange-
ne Darlehen auf die Hauptentschädigung
angerechnet wird. Das setzt voraus, daß
die Hauptentschädigung rechtskräftig zu-
erkannt ist. Je nach ihrer Art werden die
gewährten Darlehen von Amts wegen
oder nur auf Antrag umgewandelt.

Von Amts wegen und auch gegen den
Willen des Darlehensempfängers werden
in Hauptentschädigung- umgewandelt

a) Darlehen zum Aufbau einer Existenz
oder zum Aufbau von Grundbesitz im
Wege des Ersatzbaus, die aus dem_La-
stenausgleichsfonds gewährt wurden;

b) Existenzaufbaudarlehen aus dem So-
forthilfefonds;

`c) Darlehen nach den Vorschriften des
Flüchtlingssiedlungsgesetzes und

d) Aufbaudarlehen aus Mitteln des Här-
tefonds.

Dagegen findet die Umwandlung nach-
stehender Darlehen led-.iglich auf Antrag
statt: _

e) Aufbaudarlehen aus dem Ausgleichs-
fonds für den Bau einer Mietwohnung,
einer Genossenschaftswohnung.und für
Dauerwohnrechte nach dem Wohnungs-
eigentumsgesetz;

f) Finanzierungshilfen für Eigenheime,
Kleinsiedlungen und Mietwohnungen, so-
weit sie der Eigentumsbilıdung be-i dem
Darlehensempfänger gedient haben;

g) Ergänzungs-darlehen aus Soforthilfe-
mitteln für den Wohnungs- und Sied-
lungsbau und

h) Aufbau-_d'arle_h_e_n durch Anrechnung
auf Hauptentschädigung, die von dem
Ehegatten o-der von Verwandten oder
Verschwägerten an den Darlehensempfän-
ge_r oder zu sein_en -Gunsten an den Aus-
gleichsfonds abgetreten wor-den ist.
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Stichtag für die Umwandlung von
Darlehen

Umwandlungsstichtag ist der Zeitpunkt,
in dem sich das Darlehen (s. vorstehen-
den Hinweis 1) und die zuerkannte
Hauptentschädigung anreczhenhar gegen-
überstehen und daher das Darlehen ganz
oder teilweise _-in eine endgültige Entschä-
digungsleistung verwandelt wird.

Der Stichtag hat insbesondere Bedeu-
tung für -die Frage, von welchem Zeit-
punkt ab der nach durchgeführter Um-
wandlung verbleibende Auszahlungsrest
der Hauptentschädigung den Zinszuschlag
erhält und für 'die Frage, welche Teile
der während der Laufzeit «des Darlehens
gezahlten Zins- un-d Tilgungsleistungen
der Hauptentschädigung zugeschlagen
werden. '

Im einzelnen ist Stichtag für die Um-
wandlung -

a) bei Darlehensgewährung nach Zuer-
kennung der Hauptentschädigung der Tag
der Auszahlung de-s Darlehens;

b) bei Darlehensgewährung vor Zuer-
kennung der Hauptentschädigung der
Zeitpunkt der Erteilung (Zustellung) des
Bescheides über die Zuerkennung der
Hauptentschädigung;

c) jedoch bei Umwandlung-mit ererb-
ter Hauptentschädigung, sofern diese be-
reits zu Lebzeiten des Erblassers zuer-
kannt war, frühestens der Zeitpunkt des
Todes des Erblassers;

d) hei Tilgung des vollen ausgezahl-
ten Darlehens von der ersten Zuerken-
nung der Hauptentschädigung der Tag,
an dem das Darlehen voll getilgt wur-
de, un-d

e) bei Zuerkennung der Hauptentschä-
digung unter Vorbehaltder Zeitpunkt der
Erteilung (Zustellung) der Entscheidung
über den vollen oder anteiligen Verzicht
auf den Vorbehalt.

Der Umwandlungsstichtag richt-et sich
in keinem Falle na<h dem Zeitpunkt, in
dem der Bescheid über die Zuerkennung
der Hauptentschädigung (a, b )oder über
die Aus-räumung des Vorbehalts (e) un-
anfechtbar' oder rechtskräftig geworden
ist. Doch kann der Bescheid über die Um-
wandlung -des Darlehens erst nach Unan-
fechtbarkeit oder Rechtskraft des Beschei-
des ergehen, der die Hauptentschädigung
zuerken_nt.

Verzögerte Erfüllung von
- Hauptentschädigung

Die bevorzugte Erfüllung von Haupt-
entschädigung wird sich im laufen-den Ka-
lenderjahr sehr verzögern (vgl. Hinw. 1
in Folge 10/63), In den ersten acht Mo-
naten werden je Ausgleichsamt erst 15
v. H. der Summe des gesamten Vorjah-
res geleistet sein. Es ist vorgesehen, daß
diese„_Leistungen -danach steigen und En-
de 1963 insgesamt ein Viertel der Vor-
jahresleistungen erreichen.

Auslaufen der Ausbildınıgshilfe
Die 14. Änderung des Lastenaufsgleichs-

gesetze-s aus dem Jahre 1961 hat das En-
de der Aushildungshilfe auf den 31. De-
zember 1965 festgelegt. Seit dem 1. April
1963 gilt bereits eine Übergangsregelung,
die das reibungslose Auslaufen -dieser
Maßnahme sicherstellen soll.

Danach wird Aushildungshilfe nicht
mehr gewährt, wenn die Ausbildung sel-
ber tatsächlich ers-t nach dem 31. März
1963 aufgenommen wurde. Es kommt des-
halb nicht darauf an, wann eine Anmel-
dung oder eine Aufnahmeprüfung erfolgt
oder ein Vertrag für die jeweilige Aus-
bildungsdauer abgeschlossen worden ist.
Dagegen kann nadı Maßgabe verfügba-
rer Mittel Aushildungshilfe bewilligt
bzw. weiter he-willigt werden, sofe-rn- -die
Ausbildung schon vor dem 1. April 1963



tatsáďtlictt aufgenommen worden ist. Da-
bei braucht vor diesem ZeÍtpunkt fúr die
vorher begonnene Ausbildung Ausbil-
dungshilfe noďl nidrt gewáhrt worden zu
sein.

'Wenn'sich naďt dem 31. Márz 1963 an
den reďrtzeitig begonnenen fórderungsfá-
higen Ausbildungsgang ein andeler fór_
.derungsfáhiger Ausbildungsgang an-
sůlieBt, aqďr wenn dieser fůr siďr allein
als abgesďrlossene BeÍufsausbildung an-
erkannt wird, so schadet das nicht. So
kann naďr MaBgabe der Mittel Ausbil_
dungshilfe z. B' gewáhrt werden, wenn
siďr an die Reifeprůfung ein Hoďrschul-
studium oder an die Gesellenprůfung ein
Fachschulstudium anschlieBt.

Spátaussiedler und Sowjetzonenflůcht-
linge, die naďt dem 31. Dezember 1956
ihren stándigen Aufenthalt in der Bun-
desrepublÍk oder in Berlin (West) ge-
nommen haben, erhalten Ausbildungshil-
fe auch íůr Ausbildung, die erst náďr dem
31. Márz 1963 begonn'en hat, lángstens
bis zum Auslaufen der MaBnahme am 31.
Dezember 1965.

EinbuBe von Leistungen
aus der Sozialversiďrerung

Ein Arbeitnehmér, der siďr um seine
Reďrte und Pflíďlten aus der Sozialver_
siďterung (Krankenversiďterung, Renten-
versiďrerung, Arbeitslosenver'siďrerung)
niďrt kúmmert' láuft Gefahr, Leistungen
ganz oder zum Teil einzubůBen. Soweit
er daran'Sďruld hat, trágt er zu ReďIt den
erlittenen Sďraden selbst.

Ist jedoďt die EinbuBe dadurďt entstan-
den, daB der Arbeitgeber den versiche-
rungspfliďltigen Arbeitnehmer niďrt an-
gemeldet oder keine Sozialbeitráge fůr
ihn entriďrtet hat, so verletzt er nícht nur
eine Pflicht gegenůbeť dem Tráger der
Sozialversiďlelungt sondern ist auďr dem
Arbeitnehmer fůr den Schaden ersatz-
pfliďrtig. Die Schadenelsatzpfliďlt ergibt
sich aus dem Arbeitsvertrag' und naďr
btirgerlichem Reďrt' Darůber hinaus hat
das Bundesarbeitsgeriďrt in seinem Ur-
teil vom 21. September 1962 festgestellt,
daB Schadenersatzansprůche des Arbeit_
nehmers gregen den Arbeitgeber '\,vegen
Versáumnisse in 'der Kranken_ und Al-
tersversícherung nidrt wie Lohn- und Ge-
haltsansprtiche bzw. die an ihre Stelle ge-
tretenen Sďradenersatzansprůche in der
kurzen Zeit von zwei Jahren verjáhren,
sodern erst nach dreiBig Jahren.

Nactrweis der HÓhe des Sparguthabens
Fůr die Bemessung der Entsctrádigung

muB die Hóhe des Sparguthabens im
Zeitpunkt der Vertreibung naďlgrewiesen
werden. Diesen Nachweis liefert regel-
máBig das vorgelegte Sparbuch. Anders
verhált es siďr mit einer im Rahmen des
Wáhrungsausgleictts zugelassenerr Ersatz-
urkunde (s. Hinw' 7 in Folge 13/14Í61').
Híer hat das BundesverwaltungsgerÍďtt
lange daran festgěhalten' daB sich genau
wie aus der Sparurkunde auďr aus 'der
Ersatzurkunde Bestand und HÓhe des
GuthabenŠ ergeben můsse, \Menn eine
vorgelegte Urkunde die MÓglichkeit of-
fenlasse, daB bis zur Vertreibung das
Guthaben ganz oder zum Teil abgehoben
worden sei, so kónne der Beweis, daB
solche Abhebung nicht stattgefunden ha-
be, jedenfalls im Wáhrungsausgleich wie-
derum nur durďr zugelassene Ersatzur-
kunden, nicht aber durďr eidesstattliďre
Versiďterungen oder Zeugenvernehmun-
gen erbracht werden.

Von dieser Rechtssprechung ist in
einem UrteíI vom 28. Januar 1960 mit
ůberzeugender Begrůndung abgegangen
wotden. Die Entscheidung vom 18. Juni
1962 - V C 4. 62 - macht sich die Be.
grůndung zu eigen. Wohl bestimme das

NOCH DIN NACHTRAG
Im Vorjahre ůbersehen hatten wir niďrt
nur ein Schu]bild 'des Mádchen_Geburts-
jahrgangs 1902 (wir trugen es in der
Folge 4/63 naďr), dann ein weiteres von
1912 (wir braďrten es in der Folge 6/63),
sondern, damit alle guten Dinge drei
sind, auďr eines vom Geburtsjahrgang.
1922. Haltet zu Gnaden, liebe Vierzige-
rinnen, daB lhr 41 Jahre alt werden muB-
tet, ehe der Rundbrief wieder auf Euďr
stieB in dem stets wieder Zuwachs be-
kommenden Padren von Sďtulbildern.
Nun seid Ihr aber endgůltiganderReihe.

AUS DEM VORJAHRE
Als diese Aufnahme gemaďlt wurde, da
wart lhr ja eigentlich schon junge Da-
men. Es handelt siďl offenbar um die
Katholikinnen eíner oberen Bůrgerschul-
kiasse, denn sie sind mit dem Religions-
lehrer Prof. Wilhelm Doppel fotografiert,
der viele Jahre lang in Asctr tátig war'
Leider lebte der feiisinnige, von seinen
Schůlern und Sďrůlerinnen sehr verehrte
Geistliche nicht mehr. Er wurde vor eini-
gen Jahren Opfer eines Verkehrsun-
falles.

Wáhrungsausgleichsgesetz, daB fůr die
Bemessung der HÓhe der Entsďtádigung
der letzte Stand des Sparguthabens maB-
gebend sei. Aber damit sei niďlt gesagt'
daB siďt aus der vorgelegten' den formel-
Ien Vorsďrriften entspreďlenden Ersatz-
urkunde zusátzlídr ergeben míisse, daB
sie den letzten Stand des Sparguthabens
erweise. Andernfalls hátte der Gesetzge-
ber diese Anforderungen im Gesetz auďt
in die Durďrfůhrungsvelordnung ůbeI-
nommen. Der Nachweis wůrde bei aner-
kannten Ersatzurkunden urkundliďI auctl
kaum zu ťůhren sein. Hat vielmehr der
Sparer in zulássiger Form durctr die ůber-
reichte Urkunde das Bestehen des Gutha-
bens in einer bestimmten HÓhe nachge'-
wiesen, ,so ist damit der Naďrweis des.zu
entschádigenden Sparguthabens naďt
Grund und Hóhe erbracht. Zum Nachweis
daftir, daB díeses Sparguthaben niďrt
nachtrágliďr erlosďren ist, sondern in der
urkundlich naďtgewiesenen Hóhe auch
noch Ím Zeitpunkt der Vertreibung be-
standen hat, ist der Sparer nicht auf den
Urkundenbeweis beschránkt, vielmehr
kann dieser Beweis auch duIďI andele
Beweismittel al's Urkunden gefúhrt wer-
den.

Wir grotulieren
86. Geburtstag. Frau Emma Proďraska

am 14.7' in Flaďrslanden b. Ansbach ím
Kreise lieber-Verwandter und guter alter
Bekannter. Sehr gefreut hat siďr die Jubi_
larin auch ůber die vielen Glůckwůnsdre,
die aus nah und fern eingetroffen waren.

B0. Geburtstag. HeIr Ernst Jáckel (Gůn_
ther)' Schuiwart der Steinsďru1e in Asďr,
am 22.7, bei guter Gesundheit in Nieder-
hadamar b. Limburg/L., Franz-Alfred-

Ir{uth-StraBe' Generationen von Sďlůlern
werden ihn noďr in guter Erinnerung
haben. Wir wi.inschen dem Jubilar einen
noďr reďrt langen und geruhsamen Le_
bensabend mit seíner Gattin, die am l.7.
ihren 73. Geburtstag begehen konnte.

77. Geburtstag. Frau Kath. Jobst (Stein-
póhl) am 25'7' in Destuben ii. Bayreuth.

75, Geburtstag. Frau Anna Burgmann,
geb. Geier (UnterschónbaÓ), am 29.7.
bei bester Gesundheit in Tůbingen-Lust-
nau, Gartenstr. 192.

74. Geburtstag. Frau Frieda Můller
(StickerstraBe) am 15. 7. in Leutershau-
sen b. Ansbach, Johann-Eberlin-Str. 446.
Sie wohnt dort im Eigenheím'von Toďr-
ter Erna und SďrwiegeÍsohn Ernst Her-
brich, der als 1. Fárbermeister bei Haus_
ner & Sohn táti'g ist.

VERGESSEN SIE NICHT' ouf der Reise,
beim Wondern u. Comping oder im
Urloub lhr Fldschchen,,Alpe"-Fronz-
bronntwein. Bei gróBter Hitze ols Aus-
gleich u. bei Gewittersiimmung ols Be-
řebungsmiitel der bedrÚckt-erřhlofften
Nerven. Schon wenige Tropfen vermó-
oen lhr kóroerliches Wohlbef inden
ři"der herzus'tellen. Vor schon mehr
ols 40 Johren wuBte mon dos ORIGI-
NAL-Erzeusnis der ALPA-Werke,
BRUNN-Ko"nigsfeld in der hell-dunkel-
blouen AUFMACHUNG zu schdizen.
Eine Grotisprobe stehi lhnen gerne
zur VerfÚgung. Und nun frohe Fohrt
und erholsome Toge! lhre
AIPE-CHEMA, 894 CHAM/Boy.
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tatsächlichaufgenommen wor-den ist. Da-
bei braucht vor diesem Zeitpunkt für die
vorher begonnene Ausbildung. Ausbil-
dungshilfe noch nicht gewährt worden zu
sein. _

Wem¬.`siaı nach dem 31. März 1963 an
den redıtzeitig begonnenen förderungsfä-
higen Ausbildungsgang ein anderer för-
derungsfähiger Ausbildungsgang an-
schließt, auch wenn dieser für sich allein
'als abgeschlossene' Be'rufsausb'ildung`~ an-
erkannt wird, so- schadet das nicht. So
kann nadı Maßgabe -der Mittel Ausbil-
dungshilfe z. B. gewährt wer-den, wenn
sich an die 'Reifeprüfung ein Hochschul-
studium o-der an die Gesellenprüfung ein
Fachschulstudium anschließt.

Spätaussiedler und Sowjetzonenflücht-
linge, die nach dem -31. Dezember 1956
ihren ständigen Aufenthalt in der Bun-
desrepublik oder in Berlin (West) ge-
nommen haben, erhalten Aushildungshil-
fe auch für Ausbildung, die erst nach dem
31. März 1963 begonnen hat,`längstens
bis zum Auslaufen der Maßnahme am 31.
Dezember 1965.

Einbuße von Leistungen
aus der Sozialversicherung

Ein Arbeitnehmer, der sich um -seine
Rechte und Pflidıten aus der Sozialver-
sicherung (Krankenversidıerung, Renten-
versicherung, Arbeitslosenver-sidaerung)
nidıt kümmert, läu.ft Gefahr, Leistungen
ganz oder zum Teil einzubüßen. Soweit
er daran Schuld hat, trägt er zu Recht den
erlittenen Schaden selbst. i _

Ist jedoch die Einbuße dadurch entstan-
den, daß der Arbeitgeber -den versiche-
rungspflichtigen Arbeitnehmer nicht an-
gemeldet o-der keine Sozialbeiträge für
ihn entrichtet hat, so verletzt er nicht nur
eine Pflicht gegenüber' dem Träger der
Sozialversicherung, sondern ist auch dem
Arbeitnehmer für den Schaden ersatz-
pflichtig. Die Schadenersatzpflicht ergibt
sich aus dem Arbeitsvertrag und nach
bürgerlichem Recht. Darüber hinaus. hat
das Bundesarbeitsgericht in seinem Ur-
teil vom 21. September 1962 festgestellt,
daß Schadenersatzansprüche des Arbeit-
nehmers gegen den Arbeitgeber we-gen
Versäumnisse in 'der Kranken- und Al-
tersve-rsicherung nicht wie Lohn- und Ge-
haltsansprüch-e bzw. die an ihre Stelle ge-
tretenen Schadenersatzansprüche in der
kurzen Zeit von zwei Jahren verjähren,
sodern erst nach dreißig Jahren.

Nachweis der Höhe des Sparguthabens
Für die Bemessung der Entschädigung

muß die Höhe des Sparguthabens im
Zeitpunkt der Vertreibung nachgewiesen
werden. Diesen Nachweis liefert regel-
mäßig das vorgelegte Sparbuch. Anders
verhält es sidi mit einer im Rahmen des
Währungsausgleichs zugelassenen Ersatz-
urkunde (s. Hinw. '7 i-n Folge 13/14/61].
Hier hat das Bunde-sverwaltungsgeridit
lange daran festgehalten, daß sich genau
wie aus -der Sparurkunde auch aus der
Ersatzurkunde Bestand und Höhe des
Guthabens ergebe-n müsse. Wenn eine
vorgelegte Urkunde die Möglichkeit of-
fenlasse, daß bis zur Vertreibung das
Guthaben ganz oder zum Teil abgehoben
worden sei, so könne der Beweis, daß.
solche Abhebung nicht stattgefunden ha-
be, jedenfallsirn Währungsausgleich wie-
derum nur durch zugelassene Ersatzur-
kunden, 'nícht aber durch eidesstattliche
Versicherungen oder Zeugenvernehmun-
gen erbracht werden. .

Von dieser Rechtssprechung ist in
einem Urteil vom 28. Januar 1960 mit
überzeugender Begründung abgegangen
worden. Die Entscheidung vom 18. Juni
1962 - V C 4. 62 - macht sida die Be-
gründung zu eigen. Wohl bestimme das

NOCH EIN NACHTRAG AUS DEM VORJAHRE
Im Vorjahre übersehen hatten wir nicht
nur ein Schulbild.des Mädchen-Geburts-
jahrgangs 1902 (wir trugen es in der
Folge 4/63 nach), dann ein weiteres von
1912 (wir brachten es in der Folge 6/63],
sondern, darnitalle guten Dinge drei
sind, auch eines vom Geburtsjahrgang
1922. Haltet zu Gnaden, liebe Vierzige-
rinnen, daß Ihr 41 Jahre alt werden muß-
tet, ehe der Rundbrief wieder auf Euch-
stieß in dem stets wieder Zuwachs be-
kommenden Packen- von Schulbildern.
Nun seid Ihr aber endgültig an derReihe.

-›

Als diese Aufnahme gemacht wurde, da
wart Ihr ja eigentlich schon junge Da-
men. Es handelt sich offenbar um die
Katholikinnen einer oberen Bürgerschul-
klasse, denn sie sind mit dem Religions-
lehrer Prof. Wilhelm Doppel fotografiert,
der viele Jahre lang in Asch tätig war.
Leider lebte der feinsinnige, von seinen
Schülern und Schülerinnen sehr verehrte
Geistliche nicht mehr. Er wurde vor eini-
gen Jahren Opfer .eines Verkehrsun-
falles. - . _

Währungsausgleichsgesetz, daß für die
Bemessung der Höhe der Entschädigung
der letzte Stand des Spargut'haben.›s maß-
gebend sei. Aber -damit sei nicht gesagt,
daß sich aus der vorgelegten, den formel-
le-n Vorschriften entsprechenden Ersatz-
urkun.de_ zusätzlich ergeben mü-ss-e, daß
sie den letzten Stand des Sparguthabens
erweise. Andernfalls hätte der Gesetzge-
ber diese Anforderungen im Gesetz auch
in die Durchfü-hrungsverordnung über-
nommen. Der Nachweis wür-de bei aner-
kann.ten Ersatzurkun.den urkundlich auch
kaum zu führen sein. Hat vielmehr der
Sparer in zulässiger Form durch die über-
reichte Urkunde da.s Bestehen des`G.utha-
bens in einer bestimmten Höhe nachge-
wiesen, -so ist damit der Nachweis des .zu
entschädigenden Sparguthaben-s nach
Grund und Höhe erbracht. Zum Nachweis
dafür, daß dieses Sparguthaben nicht
nachträglich erloschen ist, sondern in der
urkundlich nachgewiesenen Höhe auch
noch im Zeitpunkt der Vertreibung be-
standen hat, ist der Sparer nicht auf den
Urkun-denbeweis beschränkt, vielmehr
kann dieser Beweis auch durch andere
Beweismittel als Urkunden geführt wer-
den.

VERGESSEN SIE N|CHT,_a_uf der Reise,
beim Wandern u. Camping oder ım
Urlaub lhr Fläschchen „Alpe"-Franz-
branntwein. Bei größter Hitze als Aus-
gleich u. bei Gewítterstimmung als Be-
lebungsmittel der bedrückt-erschlafften
Nerven. Schon wenige Tropfen vermö-
gen lhr körperliches Wohlbefinden
wieder herzustellen. Vor schon mehr
als 40 Jahren wußte man das ORIGI-
NAL-Erzeugnís der ALPA-Werke,
BRÜNN-Königsfe-ld in der hel|-dunke|-
blauen AUFMACHUNG zu schätzen.
Eine Gratísprobe steht Ihnen gerne
zur Verfügung. Und nun frohe Fahrt
und erholsame Tage! Ihre
ALPE-CHEMA, 894 CHAM/Bay.
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 Wir gratulieren
86. Geburtstag. Frau Emma Prochaska

am 14.7. in Flachslanden b. Ansbach im
Kreise lieber_Verwandter und guter alter
Bekannter. Sehr gefreut hat sich die Jubi-
larin auch über die vielen Glückwünsche,
die aus nah un.d fernleingetroffen waren.

80. Geburtstag. Herr Ernst Jäckel (Gün-
ther), Schulwart der Steinschule in A-sch,
am 22. 7. bei guter,Gesundheit in Nieder-
ha-damar b. Limburg/L., Franz-Alfred-

Muth-Straße. Generationen von Schülern
werden ihn noch in guter Erinnerung
haben. Wir wünschen dem Jubilar einen
noch recht langen und geruhsamen Le-
bensabend mit seiner Gattin, die am 1..7.
ihren 73. Geburtstag begehen konnte.

77. Geburtstag. Frau Kath. Jobst (Stein-
pöhl) am 25.7.' in Destuben Bayreuth.

75. Geburtstag. Frau Anna Burgmann,
geb. Geier (Unterschönbach], am 29.7.
bei bester Gesundheit in Tübingen-Lust
nau, Garte-nstr. 192. _

74. Geburtstag. Frau Frieda Müller
(Stickerstraße) am 15. 7. in Leutershau-
sen b. Ansbach, Johann-Eberlin.-Str. 446.
Sie wohnt dort im Ei-genheimvon Toch-
ter Erna und Schwiegersohn Ernst Her-
brich, der als 1. Färbermei-ster bei Haus-
ner & Sohn tätig ist. '



Es gtorben Íern der Heimot
Herr Ing. Georg Jaeger 82jáhrig

naďr kurzer Krankheit am 17.7' in Feld-
kirďreďobb. Der versierte Fárbereifaďl-
mann und GroBindustrielle war daheim
Jahrzehnte hindurďr als Vorstands- und
Verwaltungsratsmitglied der Vereinigten
Ascherfárbereíen AG. und der Tůl1- und
Spitzenfabrik AG. tátig,' Sein S'tammbe-
trieb, den er bis 1945 leitete, war die
Fárberei Georg Jaeger in Unterschóri-
baďr, weíthin bekannt unter dem Haus-
namen ,,Beim Pulvermiiller". Naďr der
Vertreibung grúndete Ernst Jaeger noch
mit 69 Jahren 1950 in Hohenbrunn b.
Můnchen wieder einen Fárberei- und
Appreturbetrieb unter dem alten klang-
vollen Familien-Firmennamen und wid-
mete ihm seín ganzes umÍassendes Faďt_
wissen' Trotz aller Sďtwierigkeiten, die
ein Aufbaubetrieb zu ůberwinden hat,
brachte er zusammen mit seinem Sohne
Hans Georg das neue Werk wieder auf
sehr beaďrtliche Hóhe. Bis zuletzt růstig,
war er auch bis an seinen Tod dem Be-
trieb ín Arbeit verbunden. Daneben
pflegte er ebenfalls bis ins letzte ihm
beschÍedene Lebensjahr das Weidwerk.
Sďron daheim als passioníerter Jii'ger
weit und breit bekannt, suďrte und fand
er auďr in der neuen Heimat wieder Ge-
legenheit zu manďrer guten Tropháe. Bei
aller Weltaufgesďrlossenheit blieb Ernst
Jaeger seiner alten Heimat verbunden.
An der Beer'digung am 20.7. in Feldkir-
ďten beteiligte siďr eine ungewóhnlich
groBe Trauergemeinde, zu del niďrt nur
die Belegschaft der Firmen Georg Jaeger
und Robert'Hůbner, des Sďtwiegersohnes
des Verstorbenen, záhlten, sondern auďr
viele neue Freunde und Bekannte aus
der neuen Heimat, zahlreiche Gesďláfts-
freunde, Asďrer Landsleute usw. Die
Grabrede hielt der Ascher Pfarrer Gustav
Alberti. Uber 50 Kránze deckten das
Grab und seine Umgebung, als sich der
Sarg in die Erde gesenkt hatte. - Frau
Frieda Le d e re r (\Mernersreuth, Lumpen-
hau) 74jáhrig am 29.6. in Hof. Ihr Gatte
Johann lederer, der nun alieín steht,
ůbersiedelte zu Toďtter u. Sďrwiegersohn
Fuchs nach Aschaffenburg, Finkenstr. 29.

- Herr' Heinriďr R e i B, 72jáhrig, am 14.
Juli in Bettbrunn. Gebiirtiger Ascher, er-
lernte er díe mechanische Weberei, war
Weber bei Fa. Thorn, Rosmaringasse,
spáter Expedje:rt bei der gleichen Firma
und bei Fa. T{ans Glaessel. Bei der Ver-
treibung b]reb er dienstverpfliďrtet im
staatl. Webereibetrieb ín Asctr. Er ver-
suďIte nlit seiner Gattin und Tochter seit
1948 rlie Aussiedlung, dÍe ihm aber erst
1960 genehmigt wurde, nachdem er be-
reits in den Ruhestand getreten war.
Wáhrend des Masarykregimes war er in
einer lMahlperiode Mitglied des Bezirks-
aussďlusses' Er war tátig im kath. Ver-
einsleben als Obmann des Kath. Mánner-
vereins und Vorstahd des Ortskartells
der kath. Vereine von Asďr' Seine neue
Heimat fand er bei seinem Sohn, Pfarr-
provisor in Bettbrunn/Opf. Er erlag einem
Gehirnsďrlag. Seín Begrábnis fand am
75. Geburtstag seiner Gattin statt. - Herr
Eduard Wunderlich, ehem. Spul-
meister bei der Firma Hans Glaessel

(Lerďrengasse 30) am B. 7' in einem Augs_
burger Krankenhaus, - Frau Emilie Z e d-
l i t z 68jáhrig am 10. 7. in Hochstadt/
Main ů. Lichtenfels. Als Gattin des ]etz-
ten Direktors und Betriebsleiters der Fir-
ma Kirchhoff Na&f. (Lindemannbetrieb)
am Folst war sie mit vielen Asďrer
Landsleuten befreundet. Von 1939 bis
1946 wohnte die Famílie ZedIiIz in der
sog. Lindemann-Villa in 'der Bahnzeíle.
Die neue Asďrer Heimat war ihr bereits
sehr ans Herz gewaďrsen, sodaB ihr der
Zwangsabschied ebenso schwer fiel wie
allen Vertriebenen. Ihren einzigen Sohn
verlor sie 1943; er Íiel als Hauptmann
und Kompaniefiihrer in RuBland. Frau
Zedlitz war in Neuses bei Kronadr, wo
ihr Gatte bís zum Ubergang in den Ruhe-
stand bescháftigt war, Fahnenpatin der
Sudetendeutschen Landsmannschaft. Die
Beteiligung ,der Vertriebénen an ihrem
Begrábnis war demgemáB hoch und der
Nachruf am offenen Grab sehr herzliďt.
In Hoďrstadt am Maín fanden Lm. Zed-
litz und Frau durch Kauf eínes Eigen-
heims íhre neue, letzte Wahlheimat"

ist ein beliebtes Ausflugsziel ouch heute
noch. Rozhledno - dos ist zu deutsch
Aussichtsturm. Diese Ansichtskorte konn
mon in Asch Úberoll koufen. Dos Unter_
kunftshous ist bewirtschoftet und doher in
leidlichem Zustond. Die Bciume um dos
Hous herum sind in den Johren unseres
Fernseins notÚrlich sehr gewochsen.

A'dlé1 HílÍr- und Kullurlondl: AnIiiÍ1lich des
Ablebens des Herrn Adoll Fleibner in Groí;en_
lÚder von Dipl.-lng' Hons FleiÍ1ner, Egelsboó
30 DM _ Sloll eines Kronzes íůr Frou FriEdq
Lederer von der AschEr Gmeu in Hoí í5 DM

- lm Gedenken qn Herrn AdolÍ Grimm in
Dischingen von SchwesÍer Ellq und schwoger
Ernsl Moriin, Erlongen 20 DM, von seinem Be-
ruískolIegen Hermonn Kůnzel in Wqldenbuďl
5 DM.

Dos Budt d€l í0oo oltbaYóh]lon heimirócn
Rezepla

1l!e Froldl:BOHMISCHE KUCHE
400 Seilen mil vielen Texlillustrolioren und
J4 Folos ouÍ Kunsldruckloieln, mehríorbiger,
obwosóborer KunstsloíÍeinbqnd, r1,sóDlÁ.Koóen, Bocken und Broten ouÍ heimischeArl wird durch 'diere iibersióllich onge-

ordnelen Rezeple leichl gemochl. -
Unier Sonderonqebol: Domilsie dos neue Kodrbuch relbst prÚlen kón-nen. |ieíern wír es lhnen íol '8 lo9o milyollcm Pod(goberedrtt

Zu beslellen bei:Aschcr RundbrieÍ
8 MÚnchen_Feldmoctring' Schlie!íoch 33

wlR t IERXEHMEX lHnE BErÍENsonGEN
und belolen sié ge'n gus G]tleÍ ouélle:

Dounen per Píund zu 28 und 3ó DM
Be'tledeln (ouch gesďtlissen) per Píund
zv 8._, 1l._, l4,_ und í8'- DM
Dounen.Einziehded(én t40 cm breiÍ
schon ob 78.- DM
Slegbetlen in Koro und Schlouchíorm,
erslkl. Bellvlisdro 

'3o 
u. í40 cm breil

GuÍ geíÚllt Soíoklsren 4 síůck 20 DM

Wir íůhren lnlell von der billigsÍen bis zur
beslen Ouqlilót í. Kopíkissen u' Oberbellen

attteN.Pt oss
888 DILLIXOEN/Donou

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
vyeiterhin vorrátig

beim Verlag Dr. B. Tins
Mtinďren-Feldmoching, SďrlieBfaďr 33

Preis 5,50 DM

DlE K. U. K. REGIMENTSMARSCHE
Der groBe Sdrollplottenerfolg
Die Schollplotte mit den oll-óster-
reichischen Militdrmcirschen der
ehemoligen sudetendeutschen ln-
fonterie-Regimenter l, 42, 54, 7,
74, 92, 93, 94 und 99 wurde in we-
nigen Wochen zu einem groBorti-
gen Erfolg. Begeisterte Dónkeszu-
schriften bezeuqen die freudioe
Aufnohme, die iie Úberoll fond. "
Die Longspielplotte, Durchmesser
25 cm, kosteŤ einschlieBl. Versond_
spesen DM 15.70 und ist bis ouf
Weiteres sofort lieferbor. Bestellun-
gen erbeten on

Verlog ASCHER RUNDBRIEF
MUNCHEN.FELDMOCHING
SchlieBfoch 3ř}.

Birle keine Vorouszohlung leisten !

DER HAINBERGGIPFEL

Hedwig Tropschuh
Sudetendeutsthes Kothbuch
mit,'BrieÍlichem Kochkurs"

Dos Kochbuch mit vielen einfochen
und erprobten Rezeplen fÚr iede

KÚche.
Zu beziehen durch den Verloo

Ascher Rundbrief zum Preise všn
4,85 DM und -,25 DM Porto.

Reire
Eumping
UrlnuF

ASCHEN TUNDITTEF
Heimolbloll lúr die ous dem Krei3o Asó var|rlc_banEn Deulrchen. _ Milteilungsrtátt ,ig riei,;ij.kleires Asó und der Heimolge-meinden des Kni;rAsó in. der Heimolgliederun! der SL. - E':dreinrzweimol monolliďr, {ovon eimol mil der sldndi-gcn Beiloge .Unrer'Sudelenlond.. - Monol3oreit
l.,24 DM, zuzilgl, 6 Pí9. Zuslellqebůhr. Kom bei ie-d€m Po3lomíe im BundesE biel beslellt werden._-
Verlog,- Druck, tedoklionelle Veronlworlung und
Alleininhober: Dl. B. Tinl, Můnóen_Feldm6dtino.
Feldmoóinger sh. 382. - PoslschEclkonlo: Dr. É.Íins, Múndlcn, Kto.-Nl. l t21 48. - Fcrn:predtq:
MÚnďren 321u325. _ Posloncóriíl; Ver|og'Arócl
RundbricÍ- Můnďren-Feldmoclring, ScfiliebTodr 33.
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Es starben fern der Heimat
Herr Ing. Georg Jaeger 82jährig

nach kurzer Krankheit a-m 17. 7. in Fe-ld-.
kirchen/Obb. Der versierte Färbereifach-
mann und Großindustrielle war daheim
Jahrzehnte hindurch als Vorstands- und
Verwaltungsratsmitglied der Vereini-g-ten
Ascher Färbereien AG. und der Tüll- und
Spitzenfabrik AG. tätig,` Sein S-tammbe-
trieb, den er bis 1945 leite-te, war die
Färberei Georg Jaeger in Unterschöıi-
bach, weithin bekannt unter de-m Ha.us-
namen „Beim Pulvermüller". Nach der
Vertreibung gründete Ernst Jaeger noch
mit 69 Jahren 1950 in Hohenbrunn b.
München wieder einen Färbere-i- und
Appreturbetrieb unter -dem alten klang-
vollen Familien-Firmennamen und wi.d-
mete ihm sein gan-zes umfassendes Fach-
wissen. Trotz aller Schwierigkeiten, die
ein Aufbaubetrieb zu überwinden hat,
brachte er ,zusammen mit seinem Sohne
Hans Georg das neue Werk wiederauf
sehr beachtliche Höhe. Bis zuletzt rüstig,
war er auch bis an seinen Tod dem Be-
trieb in Arbeit verbunden. Daneben
pflegte erebenfalls bis ins letzte ihm
beschiedene Lebensjahr das Weidwerk.
Schon daheim als passionierter Jäger
weit und breit bekannt, suchte und fand
er auch in -der neuen Heimat wieder Ge-
legenheit zu mancher guten Trophäe. Bei
aller Weltaufgeschlossenheit blieb Ernst
Jaeger seiner alten Heimat verbunden.
An der Beerdigung am 20.7. in Feldkir-
chen beteiligte sich eine ungewöhnlich
große Trauergemeinde, zu d.er nicht nur
die Belegschaft der Firmen Georg Jaeger
und Robert“Hübner, des Schwiegersohnes
des Verstorbenen, zählten, son'-dern auch
viele neue Freunde und Bekannte aus
der neuen Heimat, zahlreiche Geschäfts-
freunde, Ascher Landsleute usw. Die
Grabrede hielt der Ascher Pfarrer Gustav
Alberti. Über 50 Kränze deckten das
Grab und seine Umgebung, als sich der
Sarg in die Erde gesenkt hatte. -- Frau
Frieda L e de fr e r (Wernersreuth, Lumpen-
hau] 74jährig am 29. 6. in Hof. Ihr Gatte
Johann ,Lederer, der nun allein -steht,
übersiedelte zu Tochter u. Schwiegersohn
Fuchs nach Aschaffenburg, Finkenstr. 29.
_ Herr.Heinrich Reiß, 72jährig, am 14.
Juli in Bettbrunn. Gebürtiger Ascher, er-
lernte er die mechanische Weberei, war
Weber bei Fa. Thorn, Rosmaringasse,
später Expedieftıt bei der gleichen Firma
und bei Fa. Hans Glaessel. Bei der Ver-
treibung blieb er dienstverpflichtet im
staatl. 'Webereibetrieb in Asch. Er ver-
suchte nıit seiner Gattin und Tochter seit
1948 die Aussiedlung, die ihm aber erst
1960 genehmigt wurde, nachdem er be-
reits in 'den Ruhestand getreten war.
Während des Masarykregimes war er in
einer Wahlperiode Mitglied -des Bezirks-
ausschusses. Er war tätig im 'kath. Ver-
einsleben als Obmann des Kath. Männer-
vereins und Vorstand des Ortskartell-s
der kath. Vereine von Asch. Seine neue
Heimat fand er bei seinem Sohn, Pfarr-
provis.0r in Bettbrunn/Opf. Er erlag einem
Gehirnschlag. Sein Begräbnis fand am
75. Geburtstag seiner Gattin statt.-Herr
Eduard Wunderlich, ehem. Spul-
meister bei der Firma Hans Glaessel

(Lerchengasse 30) am 8. 7. in einem Augs-
burger Krankenhaus. -- Frau Emilie Z ed-
litz 68jährig am 10.7. i-n Hochstadt/
Main Lichtenfels. Als Gattin des letz-
ten Direktors und Betriebsleiters der Fir-
ma Kirchhoff Nachf. (Lin-dernannbetrieb)
am Forst war sie mit vielen Ascher
Landsleuten befreundet. Von 1939 bis
1946 wohnte die Familie Zedlitz in der
sog. Lindemann-Villa in -der Bahnzeile.
Die neue Ascher Heimat war ihr bereits
sehr ans Herz gewachsen, sodaß ihr der
Zwangsabschied ebenso schwer fiel wie
allen Vertriebenen. Ihren einzigen Sohn
verlor sie 1943; er fiel als Hauptmann
und Kompanifeführer .in Rußland. Frau
Zedlitz war in N-euses bei Kronadı,-wo
ihr Gatte bis zum Ubergang.in den Ruhe-
stand beschäftigt war, Fahnenpatin -der
Su-detendeutschen Landsmannschaft. Die
Beteiligung «der Vertriebenen an ihrem
Begräbnis 'war demgemäß hoch und de-r
Nachruf am offenen Grab sehr herzlich.
In Hochstadt am Main fanden Lm.. Zed-
litz und Frau durch Kauf eines Eigen-
heims ihre ne-ue, letzte Wahlheimatfi

DER HAINBERGGIPFEI.
ist ein beliebtes Ausflugsziel auch heute
noch. Rozhledna -- das ist zu deutsch
Aussichtsturm. Diese Ansichtskarte kann
man in Asch überall kaufen. Das Unter-
kunftshaus ist bewirtschaftet -und daher in
leidlichem Zustand. Die Bäume um das
Haus herum sind in den Jahren unseres
Fernseins natürlich sehr gewachsen.

Hedwig' Tropschuh
Sudetendeutsches Kochbuch
mit „Brieflichem Kochkurs" _

Das Kochbuch mit vielen einfachen
und erprobten Rezepten für iede

' Küche.
Zu beziehen durch den Verlag

Ascher Rundbrief zum Preise von
' 4,85 DM und -,25 DM Porto.

Reise
Camping
llrlııub

. -13s_
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Ascher Hills- und Kulturtonds: Anlülglich des
Ablebens des Herrn Adolf Fleihner in Groljen-
lüder von Dipl.-lng. Hans Fleihner, Egelsbach
30 DM -- Statt eines Kranzes für Frau Frieda
Lederer von der Ascher Gmeu in Hof 15 DM
- lm Gedenken an Herrn`Adolf Grimm in
Dischingen von Schwester Ella und Schwager
Ernst Martin, Erlangen 20 DM, von seinem Be-
rutskollegen Hermann Künzel in Waldenbuch
5 DM.

it

ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH
weiterhin vorrätig

beim Verlag -Dr. B. Tins
München-Feldmoching, Schließfach 33

P r e is 5,50 D M

DIE K. U. K. REGIMENTSMÄRSCHE

Der große Schallplattenerfolg
Die Schallplatte mit den a|t-›öster-
reichischen Militörmörschen der
ehemaligen sudetendeutschen ln-
fanterie-Regimenter l, 42, 54, 73,
74, 92, 93, 94“ und 99 wurde in we-
nigen Wochen zu einem großarti-
gen' Erfolg. Begeisterte Dankeszu-
sch-riften bezeugen die" freudige
Aufnahme, die sie überall fand.
Die Langspielplatte, Durchmesser
25 cm, kostet einschließl. Versand--
spesen DM 15.70 und ist bis auf .
.Weiteres sofort lieferbar. Bestellun-
gen erbeten an _ "

Verlag ASCHER RUNDBRIEF
MUNCHEN-FELDMOCHING
Schließfach 33.

Bitte keine Vorauszahlung leisten!

Das Buch der 1000 allbeiıtthrlen heimisdıerı
Rezepte

I l s e F r e I d l ¦
BUHMISCHE KÜCHE

400 Seiten mit vielen Textillustratiaııen und
34 Fotos auf Kunstdrucktaíeln, mehrfarbiger,
abwaschbarer Kunststoffeínband. 14,00 DM.
Kad'ıen, Backen und Braten auf heimische
Art wird durch 'diese übersichtlich ange-

ordneten Rezepte leicht gemacht.
Unser' Sonderangebot: Damit
Sie das neue Kodtbuch selbst prüfen kön-
nen, liefern wir es Ihnen tür 0'lage mit

vollem Rüdrgaberedıtl
Zu bestellen bei:

Ascher Rundbrief
8 München-Feldmodıing, Sdılielıtach 33

WII! UBERNEHMEN IHRE BETTENSORGEN
und beraten Sie gern aus erster Quelle:

Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM
Betttedern (auch geschlissen) per Pfund
zu 8.-, 11.-, 14.- und 13.-Ä DM '
Daunen-Einziehdecken 140 cm breit
schon ab 78.- DM
Stegbetten in Karo und Schlauchtorm,
erslkl. Bettwäsche 130 u. 140 cm breit
Gut gefüllt Sotaklssen 4 Stüdc 20 DM

Wir führen Inlett von der billigsten bis zur
besten Qualität f. Kopfkissen u. Obe-rbetten

\

BE'|"|'EN~PI.OS$
000 DILLINGEN/Donau

ı

 

ASCHEI! IIUNDBIIIEF
Heimatblott für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutsdwen. -- Mitteilungsblatt des Heimat-
kreıses Asd'ı und der Heimatgemeinden des Kreises
Asch ın der Hermatgliederung der SL. - Ersdıeint
zweımal monatlıch, davon einmal mit der ständi-
gen Beılage „Unser Sudetenland'. --- Monatspreis
U24 DM z " I.6Pf.Z stell b"'hr.K b"-. 0209 g u ge u ann eı |e
dem Postamte 'im Bundesgebiet bestellt werden. -
Verlag, Drudc, redaktionelle Verantwortung und
Alleininhaber: Dr. B. Tins, München-Feldrnodıing,
Feldmochinger Str. 382. - Postscheclıkonto: Dr. B.
Tins, Mündterı, Kto.-Nr. 112148. - Fernsprecher:
München 32 §13 25. - Postansd1ritt: Verlag Ascher
Rundbrief- Münclıen-Feldmoching, Sdılielıta-ch 33.



sóon l génelollonen bezlebcn

(t\ Íertiqe Betten
.sř\\ cua xňo_srrP, tnlelte,

W lH!;: ,""i,"-I.il"*'*'
1882_1962 und B6tttedorn

in ieder Preisloge,
oudr hondgelóllssene, direkl von der

Fochílrmo
B rA H U T ft?3"t""lill;*'

BettenkouÍ ist Verlrouenssoche!
kotlenlor.

Sudetendeutsdrer Humor auf Slallplaťten

IACHINDES EGERIAND
17 cm Langspielplatten/45 UpM mit je
16 Minuten Spieldauer, in sďróner PIat-
tentasche DM B,-
Eine heitere Lektion Eghalandresďt von
und mit Franz Heídler mít seíner Gitarre.
Mit zwei kóstliďren P1audereien: ,'Af da
Uafabánk'' und ,,Riad ma Ia weng ůwa d'
Leit" láBt Franz Hei,d]er - Vetter Franz,
wie ihn seine Egerlánder Lands]eute nen-
nen - in der Mundart des Egerlandes
seine Heimat lebendig werden. Un'd im-
mer wieder greift er dabei in die Saiten
seiner Klampfe und singt eins der hei-
teren Gstanzln, wie sie der allzeit fróh-
Iiche Menschenschlag der Egerlánder
stets bei der Hand hatte. Eine Schall-
platte, die liebe Erinnerungen wed<t!

Bestellungen erbeten an Asďrer Rund_
brief, Můnchen_Feldmoďring, SchlieB-
fach 33.

Jetzt besonders preiswerl
- Conle Corli:

DER ALTE KAISER
Koire, Fronz Joreph l.

Yom Be]linér Konglei bls ro selnem Todo

Ein groí1orliges biogrophisches Oemólde des

'letzíen Monorcňen'Europos, dos miÍ sei_
nen Liólern und Schoteln nidrl nur jene,
die noó Zeugen dieser Zeilen woren, son-
dern ouó die Generolion von hEule
mEnschlich ergreiíl. Dos íesselnd gesďrrie-
benE Buch isl ober ouch ein lebendiges
Zeugnis vom 5inn und von der GróÍ;e
Usle}reiďr-Ungorns, dessen hohe Sendung
innerholb de} europóischen Vólkeríomilíe
ersÍ erkonnt wurde, ols es nichÍ mehr

beslond.

49l Seilen und 53 meisl erslmols veróííenl-
lichte Abbildungen ouí Toíeln, mehríorbiger
Umschlog, Leinen, sloll 22'80 DM jelzl nur

í4.80 DM.

Zu beziehen durch
VERLAG ASCHER RUNDBRIEF,

8 MÚnchen-Feldmoching, Postíoch 33

lm Egerlondverlog Geislingen/5leige
ersóeinl in KÚrze dos besinnlich-heilaře BUch
DER YIENTE BAYENISCHE YOLKSSTAMM

von JoseÍ Pergher
Erlebles, ErlousóÍes, Erdichleles qus Bóh-
men, Boyern und Oslerreich. Holbleinen,
Vieríorben-Schulzumsólog, Úber 200 Seilen
mil 200 Bildern und Vignellen, Yoloutbe-
zohller Subskriplionspreis t0,- DM ein-
schlieblich Versondkoslen, Beslellungen in
Form von Vorouszohlunq nimmt der.Asóer
Rundbrieí' enlgegen.

Fůr die vielen Gliic*wÚnsche, die mir on-
|óÍ5lich meines Geburlsloqes in so reichem
Mo|e zugingen, soge ich ouÍ diesem Wege
ollen Heimolíreunden ous beweqlem Her_
zen innigsÍen Donk.

MARIE LUDWIO
Linz, NieízscheslroIe 52
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Noďl einem Leben voller Arbeil, Liebe,
GÚle und Sorge ÍÚr die Seinen, isÍ noch
lóngerer sówerer Krqnkheil mein lieber
oolle, Unseř unvergeÍ1lió guleř voÍer' Bru_
der, Schwiegervoler, Schwoger, Opo, On-
kel und Pole, Herr

Georg Geipel
om 28. Moi 1963 lm 77. Lebensjohr ÍÚr im_
meř Von Uns 9e9on9en'
Leonrod Nr.25 ii. NÚrnberg,
írÚher Asdr, Lerchenpóhl 8ó0

ln sÍiller Trouer;
Fqnnf Oeipel, Gollin
Koll Oeipel, Sohn m. Fom.. Leonrod
EÍntl oeipel. Sohn m. Fom.,
FronkÍu rl_Niederrqd
Alno Hquer. Toóler m. Fom.,
Schoóen b. GersÍeld
Anno Domesle. ToóÍer m. Fom,,
Dórnigheim
Hilde sóUsler' Tochler m. Gollen,
Dórnigheim
Berll Lenhord, Tochler m. Fom.,
Reull ingen
sowie qlle VerwondlEn.

Nur Arbeil wor Dein Leben,
Nie dochlesl Du on Dich,
Nur íÚr die Deinen slreben,
wor Deine hóóste Pllichl.

Noó einem schoÍíensreichen Leben hol oolt
der Herr meinen lieben Gqílen, unseřEn
gulen Voler, Opo, Schwiegervoler, Bruder,
Sďtwoger und Onkel, Herrn

Albin Broun
SlroÍ1enbouvororbeiler Von Schrobenhousen
írÚher Wernersreulh Kr. Asó, 5udelenlond
versehen mil den hl. Slerbesokromenlen,
im Aller von 57 Jqhren zu sió in die Ewig-
keil obberuÍen.
Schrobenhousen, den t7..|uli l9ó3

ln ÍieÍer Trouer:
MolgoreÍe Broun' Gollin
OurloY Broun, Sohn mit Fomilie
im Nomen oller VerwondÍen

Erhóhung
der
Leistung
durďt
Einreibung

rledr. Melzar Br

Noch erfÚlltem, orbeitsreichem Leben verschied om Miitwoch, den l7. Juli 'l9ó3,

noch kurzem Leiden, irn 82. Lebensiohr

Herr Ing. Ernst faeger
Senior-Chef der Fdrberei 

Snnrj;"0*r,MYl:f;:Tnu"boch 
bei Asch, ietzt

Vorstond der Vereinigten Ascher Fdrbereien und Tiill & Spiizen A. G. in Asch.

Feldkirchen b. Westerhom,
fr. Unterschónboch b. Asch

ln tiefer Trouer:
Edith Joeger, geb. Geipel
Chrislo HÚbnei, geb. Joeger u. Fomilie
UrsuIo Richteř' geb. Joeger u. Fomilie
Hons Joeger und Fomilie

Die Beerdigung Íond om somstog, den 20. Juli 'l9ó3 Um'14.00 Uhr ouf dem
Friedhof in Feldkirchen stoit.
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Nodr longer, mit 9ró$ter oeduld ertroge-
ner Kronkheil, verschied om Sonnlog, den
30. Juni in Nůrnberg mein lieber, guler
Golíe, unser lreusorgénder Voler, Sówie-
gersohn, Bruder, Schwoger, Pqle und On-
kel. Herr

Mox Kóhler
Sďtreiner

im Aller von 5í Johren.
Er wurde unÍer sehr gro|er Beleiligung
der Heimqfverlriebenen und Einheimisdren
zu Grobe gelrogen. Ehrende Nochruíe wur-
den ihm von der Sud. Londsmonnschoíl u.
der Firmo Gebr. Koiser zuleil. Der Gesong-
verein,Liederhorst 1823' ehrle ihn durch
Orobgesong.
Helmbreďrís, Sieqíriedslr. lí; Oberkolzou,
Rolenburg o. d. Fuldo, Beenhousen und
5elb.
ílůher Hoslou b. Asch

Es lrquern um ihn:
Frqu Emmo Kóhler' geb. Reichenberger
mil Sóhnen Ern;l und slegílied
und olle Verwondlen

Am 29. 6. 63 verschied nqďr kurzer Kronk_
heil on den Folgen eines Schlogoníolles
meine liebe Frou, unsere gule Mulíer'
Schwieqermuller, Omo und Uromo, Frou

Friedo Lederer
gebo]ene l(i'perÍ

írůher Wernersreulh-Lumperhou
im Aller von 74 Johren.

Die Einósóerung íond om 1. Juli í963 in
Hoí sloll.

ln lieÍer Trouer;
Johonn LedéléÍ, ool|e
jetzt Áschoííenburg, Finkenweg 29
Berlo M0ller, geb. Lederer mit Fom.
Weidhousen Kr. Coburg
ldo Fudls.geb. Lederer miÍ Fom.
AschoÍÍenburg, Amselweg 28
Hilde Fudrs, geb. Lederer mil Fom.
AschoÍlenbur9, Finkenweg 29

GolÍ, dem Allmóchligen, hol es geíollen,
meinen lieben Gollen, unseren gulen Vo-
ler, Bruder, Schwoger und Onkel, Herrn

Heinrich Reiss
ExpedienÍ i. R.

im 73' Lebensjohr, sónell und unerwot-
let, iedoó versehen mil dem hl.Sokro-
ment'der Kronkensolbung, zu sich in den
ewigen Frieden obzuberu{en.
Belíbrunn/opÍ Ú. Kelheim, Neuslqdt o. d.
Donou, Hoidholzen, Obereisenheim, Sdrlilz,
den'l4. Juli í9ó3.
ÍrÚher Asch' Spitol9osse í0.

ln tieíer Trouer:
Anno Reiss, Oollin
oustov neijs' PÍorrprovisor, Sohn
Elitobelh Reiss, Toóler
Ernsl neiss. Bruder, mil Frou
Annd Weinhq?|, Schwesler, mil Golten
Morie Rotdrke, Schwesler
Bello LóY. Sówester
im Nomen oller Verwondlen.

Noch lóngerem, mil groÍ1er Oeduld erlro-
genem Leiden verschied om 8.7. í9ó3 mein
l-ieber Monn, unser guler Voler, Bruder,
Sówiegervoler, Opo, Sďrwoger und onkel,
Herr

Eduord Wunderlich
im Alter von 74 Johren.
5teppoó b. Augsburg, Kemnqth-5lodt'
Hqinhoíen b. Augsbuig' Dóríles b. Coburg.
{rÚher Asďt, Lerchengosse 30

ln sliller Trouer:
Elnérline Wunderlió. geb. Wogner
Willi Wundellió m. Fom., Sohn
Lotle wundé]lió, Tochler
Rudi Wunderlidr m. Fom., Sohn
Berlo sÚmme]e], Schwesler
im Nomen oller Verwqndlen

UníoÍ;bor ÍÚr uns olle, isl om t0. Juli ó3
meine liebe Frqu

Emilie Zedlitz
gebo1éne Kellner

im Aller von ó8 Johren, nqch einem zwei-
len Herziníorkl, íÚr immer von un5 gegon-
9en.
Hochstodl om Moin Nr.9ó
ÍrÚher Asó, Bqhnzeile t

ln tieíem Leid:
Reinhold Zedlilt
und Angehórige

Fiir die viet,en 'můndlichen und s<hriíllichen
Beileidsbezeugungen und íÚr die glo|e Be_
leili9ung on der Beerdigung om í3. 7.,
Íerner íÚr die zohlleichen Kronz- und Blu-
menspenden herzlichen Donk. DiE domil
verbundene Werlsóólzung meiner lieben
Gotlin wqr mir ein Tro:l in diesen schwe-
ren Schicksolslogen.

Allen Londsleulen, die mir onlóÍrlich des
Ablebens meiner lieben Frou Friedo ihre
Anleilnohme bekundelen, soge ich ouÍ die_
sem Wege in meinem, sowie oller Ver-
wondlen Nomen lieíempíundenen Donk.

OUSIAV MUITEREI
842t AlÍmonnslein ii. Kelheim
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'Schon 3 Generationen beziehen

ii A fertige Betten
` auch KARO-STEP, lnlette,
›.ı›'«›<›.« Stopp-, Daunen-, Tages-
¶~„A_l;l„l±l.I _ decken, Bettwäsche

Und Bfirıfadfifn

in jeder Preislage,
auch handgeschllssene. direkt von der

F a c h t I r ın a
J 8492 F h '. W.

B L A H U Marienstltıcıııße-A5
Bettenkauf ist Vertrauenssache!

Ausführliche: An ebol kostenlos.

Jetzt besonders preiswert
- Conte Corli:

.DER ALTE KAISER
Kaiser Franz Joseph I.

vom Berliner Kongreß bis zu seinem Tode

Ein großartiges biographisches Gemälde des
,letzten Monard1en" Europas, das mit sei-
nen Lichtern und Sd1alet_n nicht nur jene,
die noch Zeugen dieser Zeiten waren, son-
dern auch die Generation vo.n heute
menschlich ergreift. Das fesselnd geschrie-
bene Budı ist aber auch ein lebendiges
Zeugnis vom Sinn und von der Größe
Usterreich-Ungarns, dessen hohe Sendung
innerhalb der europäischen Völkerfamilie
erst erkannt wurde, als es nicht mehr

bestand.

491 Seiten und 53 meist erstmals veröffent-
lichte Abbildungen auf Tafeln, mehrfarbiger
Umschlag, Leinen, statt 22,80 DM jetzt nur

14,80 DM.

Zu beziehen durch
VERLAG ASCHER RUNDB-RIEF,

8 München-Feldmoching, Postfach 33

EHmtlılENTHOL

Erhöhung
der

0 Leistung
durch

-- Einreibung
mit

" iin

FRANZBRANNTW 41 rie d r. M e lze r Brackenheim/Wurtt.|
__ _ _7_ _:WW††† _ı__

lm Ege-rlandverlag Geislingen/Steige
erscheint in Kürze das besinnlidı-heitere Buch
DER VIERTE BAYERISCHE YOLKSSTAMM

von Josef Per herQ
Erleb-tes, Erlauschtes, Erdichtetes aus Böh-
men, Bayern und Österreich. Halbleinen,
Viertarben-Schutzumschlag, über 200 Seilen
mit 200 Bildern und Vigrıetten, volausbe-
zahlter Subskriplionspre-is 10,- DM ein-
schließlich Versandkosten. Bestellungen in
Form von Vorauszahlung nimmt der „Ascher
Rundbrief' entgegen.

Sudetendeutscheı' Humor auf Schallplatten

LACHENDES EGERLAND
17 cm Lang-spielplatte-n./45 UpM mit je
16 Minuten Spieldauer, in schöner Plat-
tentasche _ DM 8,-
Eine heitere Lektion Eghalandresch von
und mit Franz Heidle-r mit seiner Gitarre.
Mit zwei köstlichen Plaudereien: „Af da
Uafabänk" und „Riad ma ra weng üwa d'
Leit" läßt Franz Heiidler - Vetter Franz,
wie ihn seine Egerländer Landsleute nen-
nen - in der Mundart des Egerlandes
seine Heimat lebendig werden. Und im-
mer wieder greift er dabei in die Saiten
seiner Klarnpfe und -singt eins der hei-
teren G.stanzln, wie sie der allzeit fröh-
liche Men-schenschlag -der _ Egerländer
-stets bei der Hand hatte. Eine Schall-
platte, die liebe Erinnerungen! weckt!
Bestellungen erbeten an Ascher Run-d-
brief, München-Feldmoching, .Schließ-
fach 33.

`ı

Für die vielen Glückwünsche, die mir arı-

Nach langer, mit größter Geduld ertrage-
ne-r Krankheit, verschied am Sonntag, den
30. Juni in Nürnberg_ mein lieber, guter
Gatte, unser treusorge-nder Vater, Schwie-
gersohn, Bruder, Schwager, Pale und On-
kel, Herr __

Max Kohler
Schreiner

im Aller von 51 Jahren.
Er wurde unter sehr großer Beleiligun.g
der Heímatvertriebenen und Einheimischen
zu Grabe getragen. Ehrende Nachrufe wur-
den ihm von der Sud. Landsmannschaft u.
der Firma Ge-br. Kaiser zuteil. Der Gesang-
verein „Liederhorst 1823' ehrte ihn durd1
Grabgesang.
Helmbrechts, Siegfriedstr. 11; Oberkotzau,
Rotenburg a. d. Fulda, Beenhausen und
Selb.
früher Haslau b. Asch

Es trauern um ihn:
Frau Emma Köhler. geb. Reichenberger
mit Söhnen Ernst 'und Siegfried
und alle Verwandten

Am 29. 6. 63 verschied nach kurzer Krank-
heit an den Folgen eines Sdtlaganta-lles
meine liebe Frau, unsere gute Mutter,
Schwiegermutter, Oma und Uroma, Frau

Frıeda Lederer
geborene Kispert

früher Wernersreuth-Lumperhau
im Alter von 74 Jahren.

Die Einösd1erung fand am 1. Juli 1963 in
Hof Stall.

lößlich me-ínes Geburtstages in so reiche-m In "efer Trauer: '
Muße zugingen' sage ich auf diesem wege 12::nxsd-1T:ıclf::b'urGu*Feinkenwe 29allen Heimattreunden aus bewegtem _Her- fBe_, Müne E' L d 9-1, F _
1°" l““'9“°" °°“'“' S A wÃiåı1a„.en"ı<?ec`abfrserer ml um'

MARIE LUDWIG Ida Fuchs, geb. Lederer mit Fa.m.
Aschaffe-nbu rg, Amselweg 28

Linz' Nielzsdleslraße 52 Hilde Fuchs, geb. Lederer mit Fam.

Nach einem Leben voller Arbeit, Lie-be,
Güte und Sorge für die Seinen, ist nach
längerer schwerer Krankheit mein lie-ber
Gatte, unser unvergeßlich guter Vater, Bru-
der, Schwiegervater, Schwager, Opa, On-
kel und Pate, Herr

Georg Geipel
am 28. Mai 1963 im 77. Lebensjahr für im-
mer von uns gegangen. -
Leonrod Nr. 25 Ü. Nürnberg,
früher Asch, Lerchenpöhl 860

In stiller Trauer:
Fanny Geipel, Gattin
Karl Geipel. Sohn m. Fam., Leonrod

Aschaffenburg, Finkenweg 29

Gott, dem Allmöchtigen, hat es gefalle.n,
meinen lieben Gatten, unseren guten Va-
ter, Bruder, Schwager und Onkel, Herrn

Heinrich Reıss
Expedient i. R.

im 73. Lebensjahr, sd1nell und unerwar-
tet, jedod1 versehen mit dem hl. Sakra-
ment' der Krankensalbung, zu sich in den
ewigen Frieden abzuberufen. '
Bettbrunn/Opf ü. Kelheim, Neustadt a. d.
Donau, Haidholzen, Obereisenheim, Schlitz,
den 14. .luli 1963.
früher Ascl1, Spitalgasse 10.

In tiefer Trauer: -
Anna Reiss. Gattin -

Emil G°iP$|ı 5011" 111- F001-ı Gustav Reiß. Pfarrprovisor, Sohn
_ F"°"l<fUf†*N'ede"fUd Elisabeth Reiss, Todtler

Alfflfl Hüllen T0Cl1leI' ITI- Fflm-. Ernst Reiss, Bruder, mit Frau
5Cl1_UCl1efl b- Gefäleld Anrna Weinhart, Sd1wesler, mit Gatten
Arina Dorııesle. Tochter m. Fam., Mmie |ıq;,;h|_;g, 5c|¬we;fe,-
Dçrmshelm Berta Löw. schwester
Hlldß SCFIUSÜGI; TOC1`lleI' 111. Güllefl, . Namen qller Verwandten,

Dö'"i9'¬°i'“  
gzsılliàâzruıd' Tochfer m' Film'-' A Nach längerem, mätI_gÄoßer GgdrıIl9ı:å3ertra-

s =°W*° °“° V°'W°"°'*°"- 2 i'ı§'šZ'§" iiåflfi" `L`i¬'§..'°g„ilT iåaië.. B..i'å"Ã'.7` - 5ch,„,ege„,c„e,I Opal Såwuge, und 0„|„.,|_
Nur Arbeit war Dein Leben, Herr
Nie dachtest Du an Did1, Eduard Wunderlich
Nur für die Deinen streben, _

ım Alter von 74 Jahren.War Deine höchste Pflicht.
Nach einem schaftensreichen Le-ben hat Gott
der Herr meine-n lieben Gallen, unseren
guten Vater, Opa, Schwiegervater, Bruder,
Schwager und Onkel, He-rrn

Albin Braun -
Straßenbauvorarbeíter von Schrobenhausen
früher Wernersreufh Kr. Asch, Sudetenland
versehe-n mit den hl. Sterbesakramenten,
im Aller von 57 Jahren zu sid1 in die Ewig-
keit abberufen.
Schrobenltausen, den 17. Juli 1963

In tiefer Trauer:
Margarete Braun, Gattin
Gustav Braun, So-hn mit Familie
im Namen aller Verwandten

Nach erfülltem, arbeitsreichem Leben' verschied am Mittwoch, den 17.Juli 1963,
` nach kurzem Leiden, im 82. Lebensjahr

Herr Ing. Ernst Iaeger
Senior-Che-f der Förberei Georg Jaeger, Unterschönbach bei Asch, jetzt

Hohenbrunn bei M.ünchen
Vorston-d der Vereinigten Ascher Förbereien und Tüll & Spitzen A. G. in Asch.

ln tiefer Trauer:
Edith Jaeger, geb. Geipel

' Feldkirchen b. Westerham, Christa Hübner, geb. Jaeger u. Familie
fr. Unterschönbach b. Asch U_rsula Richter, geb-. Jaeger -u. Familie

Hans Jaeger und Familie ~
Die Beerdigun fand am Samstag, den 20. Juli 1963 um' 14.00 Uhr auf dem
Friedhof in Felıdkirchen statt.

--135_

Steppach b. Augsburg, Kemnath-Stadt,
Hainhofen b. Augsburg, Dörfles b. Coburg.
früher Asch, Lerchengasse 30 .

ln stille-r Trauer:
Ernestine Wunderlidı, geb. Wagner
Willi Wunderlich m. Fam., Sohn
Lotte Wunderlich, Tochter
Rudi Wunderlidtm. Fam., Sohn
Berta Stlmmerer, Schwester
im Na-men aller __Verwandten

Untaßba-r für uns alle, ist a.m 10. Juli 63
meine liebe Frau '

Emilie Zedlitz
geborene Kettner _

im Alter von 68 Jahre-n, nad1 einem zwei-
ten Herzinfarkt, für immer von uns gegan-
gen.
Hoclısla-dt am Main Nr. 96
früher Asch, Bahnzeile 1

ln tiefem Leid:
Reinhold Zedlitz
und Angehörige

Für die vielen ._..mündlicl1en und sd'ıritllid1en
Beileidsbezeugungen' und für die große Be-
teiligung an der Beerdigung am 13. 7.,
ferner für die zahlreichen Kranz- und Blu-
menspenden herzlidıen Dank. Die damit
verbundene Wertsdıötzung meiner lieben
Gattin war mir ein Trost in diesen schwe-
ren Sdticksalstagen. .
 

Allen Landsleute-n, die mir anlöß|id1 des -
Ablebens meiner lieben Frau Frieda ihre
Anteilnahme bekundeten, sage ich auf die-
sem Wege in meine-m, sowie aller Ver-
wandten Namen tiefempfundenen Dank.

GUSTAV MUTTERER
8421 Altmannslein ü. Kelheim


